
    

 

 

 
 

 

Ein Tatrabewohner feine Senfe Schärfend.

Dolkswirthfihaftliches Teben.

Sandwirthichaft und Diehzucht.

    
        

on der gefammten amvejenden Bevölkerung Galiziens, welche nach der
Hählung vom 31. December 1890 6,607:816 Seelen betrug, leben von
der Landwirthichaft, Viehzucht und Gärtnerei 5,087.985 Menjchen;

A * jomit 77 PBrocent der Sejammtbevölferung, und zwar 3,187.182 aß
7 | Berufsthätige und 1,900.203 ala Berufszugehörige. Diefe Ziffern

veichen hin, um Galizien al3 ein agricoles Land zu harafterifiven und ihm in Bezug auf
die überwiegende Stellung der Landwirthichaft unter den Nahrungsziveigen der Devölferung
den zweiten Bla in der Reihenfolge der öfterreichifchen Kronländer einzuräumen, da
fediglich Dalmatien einen noch höheren Procentjab der Iandwirthfchaftlichen Devölferung
aufweilt: Die Landivixthichaft ift in Galizien der Hauptnahrungszweig der Bevölferung
in allen Theilen des Landes, denn abgejehen von den Hauptjtädten Lemberg imd Krafaıt
haben unter dein übrigen 74 politiichen Bezirken nur der Bezirk Bianka unter 60° PBrocent
(blos 57 Procent) umd fechs weitere Bezirke, die zumeift größere "Städte enthalten,
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unter 70 PBrocent andwirthfchaftliche Bevölkerung, während 21 Bezirke über 90 Procent
diejer Bevölferungsfategorie aufweisen.

Die Fläche, welche dev Landwirthfchaft gewidmet ift, befteht, bei Berückfichtigung
der Cufturänderungen bis Ende 1892, aus 3,810.033 Heftaren Aderland, 109.351 Heftaren
Gärten, 875.776 Heltaren Wiefen und 753.296 Heltaren Weideland (einfchlieizlich
33.395 Heftaren Alpen), im Ganzen daher 5,548.454 Heltare oder 70:69 Brocent der
Gejanmtfläche des Landes. Bon diefem PBrocentantheil entfallen auf die Hcker 4854 Procent,
auf die Gärten 1:39 Procent, auf die Wiefen 11:16 Procent und auf die Weiden
60 Procent. Nach der Vermeffung für den ftabilen Gatafter, welche in Galizien größten-
theil3 in den Jahren 1848 bis 1852 durchgeführt wurde, nahmen die Icker 3,590.376
Hektare oder 45°74 Procent, die Gärten 109.338 Hektare oder 1:39 PVrocent, die Wiejen
813.465 Heftare oder 10°36 Procent, die Weiden 768.943 Heftare oder I’80 Procent der
Gefammtfläche des Landes ein. Damals betrug fomit die landwirthichaftlich benüßte Fläche
im Ganzen 5,282.122 Heftare oder 6729 Procent der Area des Landes. Der Zuwachs
an landwirthichaftlich benügter Fläche in den legten vierzig Jahren beträgt 266.332 Heftare,
der Zuwachs an Ädern allein, der auf Koften des Wald- umd des Weidelandes erfolgte,
219.657 Hektare oder 6°1 Procent der urjprünglichen Aderfläche. Dieje Ziffern bieten einen
Maßftab fir den Tandwirthchaftlichen Fortichritt in extenfiver Beziehung.

Die Antheile, welche den obigen Haupteulturgattungen an der Sejammtfläche des
Landes in den einzelnen Theilen desfelben zufalfen, find fehr verfchieden, wie das übrigens
in einem ausgedehnten Lande nicht anders fein fann, welches längs des dasjelbe von
Süden her begrenzenden Gebirgszuges der Karpathen Hingeftreckt ift und wellenförnig
gejtaltet, von zahlreichen Flüffen durchzogen in allmäliger Abdachung bis an die Weichjel-
niederung im Weften, bis in das Steppenplateaun im Often hineinreicht. In den acht
politiichen Bezirken im Sidoften, welche das Gebiet des öftlichen Gebirges bilden, umd
die geringfte Dichte der Bevölkerung aufiweifen, entfallen im Durchfchnitte auf die Heker
22 Brocent der Gefammtfläche, auf die Gärten 0:64 Procent, auf die Wiefen 16 Procent,
auf die Weiden umd Alpen 14 Procent, im Ganzen auf die landwirthichaftlich benütte
Fläche 53 Procent. In einzelnen Gegenden diefes Gebietes ift der Antheil der Acker an
der Gefammtfläche noch weit geringer; er beträgt zum Beifpiel im Gerichtsbezixke Kofor
4 Brocent, in den Gerichtsbezixrfen Kuty md Delatyn 6 PBrocent, im Gerichtsbezirfe
Dolina 8 Procent. Im Gebiete des weftlichen Gebirges, welches fteben politifche Bezirke
von der jehlefijchen Grenze an bis Krosno umfaßt, ift der durechjchnittliche Antheil der
landwirthichaftlich benüßten Fläche viel größer. Ex beträgt im Ganzen 68 PBrocent der
Gefammtfläche, wovon auf die Heer beinahe 45 Procent, auf die Gärten 0:72 Procent, auf
die Wiefen 724 PBrocent entfallen. Kein einziger Gerichtsbezivk Hat hier weniger der ala
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25 Procent feiner Gefammtfläche. Das Gebiet des weftlichen Hügellandes, ein mehr oder
minder fruchtbarer Lehmboden, welcher an das vorhergehende in Norden grenzt, und zwölf
politifche Bezirke umfaßt, fowwie die beiden am Kinfen Weichjelufer liegenden politifchen Bezirke
Krakau umd Chrzandiw, weifen einen noch viel größeren Antheil des Grablandes auf. Bon
diejen zwei Gebieten, welche am dichteften bevöffert und im Allgemeinen auch am intenfivften
eultivirt find, Hat im Durchichnitte das zweite, das weftliche Hügelland 58°7 PBrocent Heer,
0°96 Procent Gärten, 6°81 Procent Wiejen und 8:9 Vrocent Weiden, das erjte, nämlich
das Krafauer Gebiet, 53°6 Procent der, 1:2 Procent Gärten, 8:3 Procent Wiefen und
83 Procent Hutweiden. Der Antheil der cker an der Gefammtfläche, der in diefen

 

  

 

VBanernhaus im Bezirk Kotomea,

Gebieten in feinem GerichtSbezirfe unter 40 Procent finkt, fteigt in mehreren derfelben über
60 PBrocent, ja bis 71 Procent (Serafau Umgebung, Nzes36w). Das Gebiet der Weichjel-
niederung im Dreiedf zwischen dem rechten Weichfel- und dem Kinfen San-Ufer, fünf politifche
Bezirke umfafjend, Hat einen minder günftigen, theilweife fandigen Boden, theilweife Moor-
fand, und ift großentheils ftärfer bewaldet als das Hügelland. Die der nehmen hier im
Durchjchnitte des ganzen Gebietes doch 46 Procent, die Gärten nur O4 PBrocent, die Wiejen
gegen 11 Brocent, die Weiden 9:5 Brocent der Gejammtfläche ein. In den Gerichtsbezirfen
Tarnobrzeg, Rozwadsw, Nisko und Uandiv finft der Antheil der Hofer auf 33 Procent.
Das nım folgende Gebiet der Slußniederungen am San umd Dniefter, das ausgedehntefte
von allen wirthichaftlichen Gebieten Galiziens, da demfelben fünfzehn politifche Bezirke
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angehören, enthält jehr fruchtbare Böden am oberen und mittleren San und zum Theil
jehr üppige Weiden am mittleren Dniefter umd im unteren Laufe feiner vechtsfeitigen
Nebenflüffe; es kommen hier aber auch ärmere Ihonböden, undurchläffige und itbermäßig
feuchte Gründe vor. Im Durchfchnitte entfallen auf die Hcker 475 Procent, auf die Gärten
1:5 Brocent, auf die Wiefen 13 Brocent und auf die Weiden 10:5PBrocent der Gejammtfläche.
sn den zum Theil gebirgigen, ftarf bewaldeten Gerichtsbezixfen Bodbuz (politischer Bezixt
Drohobyez) und Kakısz beträgt der Antheil der Hecker blos 23, beziehungsweile 25 Brocent,
in fünf weiteren Gerichtsbezixfen bleibt er noch unter 40 Procent, während er in den
meiften übrigen über 50 Procent, ja bis 65 Procent der Gefammtfläche erreicht. Im
mittleren Gebiete Oftgaliziens, welches zehn politiiche Bezirke umfaßt und von der ruffijch-
polnischen Grenze über Lemberg nach Südoften fich hinzieht, beträgt der Antheil der Hecker
an der Gefammmtfläche im Ducchfchnitte 51:7 Brocent, jener der Gärten 1°6 PVrocent, der
Wiejen 13°6 PBrocent, der Weiden 7°31 PBrocent. Die einzelnen Gerichtsbezixke bleiben
jenem Durcchjchnitte ziemlich nahe, mit Ausnahme des ftarf bewaldeten Gerichtsbezixfes
Mofty wielfe (Großmofty), wo der Antheil der Heker (23 Procent) von jenem der Wiefen
(27 Brocent) übertroffen wird und dev Gerichtsbeziuke Podhajce, Kozowa und Wisniorwezyf,
welche mit ihrem bedeutend Hbertwiegenden Antheile an Hekern (618 86 Brocent der Gejanmt-
fläche) fieh den angrenzenden podolischen Bezirken gleichftellen. Das fiebente Gebiet bilden
vier politische Bezirke im Noxdoften des Landes, Sloezöw, .Brody, Kamionfa und Sofal.
Auberhalb des Gebirges ift dies die waldreichtte Gegend Galiziens, die auch ausgedehnte
Waldiviejen aufweift. Großentheils jehr fruchtbar, befonders bei Betz im Bezirke Sofal, hat
diejelbe erft in den Iegten dreißig Jahren in Folge des Baues von Eijenbahnen und Straßen
eine größere Ausdehnung und Steigerung ihrer landwirtgichaftlichen Production erfahren.
Der Antheil der Acer beträgt im Durchichnitte 49, je nach der Stärke der Bewaldung
finft ex in einzelnen Gerichtsbezixken bis 35 oder fteigt bis über 70 Brocent. Auf die Gärten
entfallen hier 19, auf die Wiefen 16, auf die Weiden 54 Procent der Gefammtfläche.

Das legte, von den vorher angeführten fich ziemlich jcharf abhebende Gebiet bildet
das galizifche Bodolien umd Bofutten, ein Complex von elf politischen Bezirken an der
Öftlichen Grenze des Landes, deffen jüdlichem Theile dag Bauernhaus im Bezirke Kolomen
entnommen ift. Das harafteriftifche Merkmal diefes ganzen den Steppencharakter
nicht verleugnenden Gebietes ift die Höfhfte ducchfchnittliche Antheilziffev der Heker mit
74 Procent der Gefammtfläche, wobei in den einzemen Gerichtsbezirken diefer Antheil
zivifchen 51 umd 84 Brocent fchtwanft; ferner ein hoher Antheil der Gärten (2:96 Brocent),
während der Antheil der Wiefen im Durchjchnitte ni3°4 Procent, der Antheil der Weiden
bloß 3°8 Procent der Gejammmtfläche erreicht, fomit unter allen Gebieten der geringfte ift.
Snmerhalb diejes Gebietes macht fich in Bezug auf die Elimatifchen Bedingungen der
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Landwirthichaft ein Unterfchied bemerkbar, welcher die Scheidung desfelben in einen
nördlichen und einen füdlichen Theil begründet. Das nördliche Vodolien ift ein gegen
Norden nicht gejchüttes Plateau mit fehr faltem Winter und Falten Winden auch in der
milderen Sahreszeit, während das jüdliche Bodolien und Pofutien, an der Abdachung
gegen den Dniefter- und Pruthfluß gelegen, ein wejentlich milderes Klima aufweift, welches
den Anbau von Mais und Tabak, jowie einen ausgedehnteren Gartenbau geftattet.

Von einem jehr wejentlichen Einfluß auf die Richtung und Intenfität der landwirth-
Ihaftlichen Production find die Befigverhältniffe, die von jenen der weitlichen Kron-
fänder vielfach abweichen. In Galizien findet fich in der Regel innerhalb jeder Ortjchaft
mit ländlichem Charakter, ob fie mım Dorf oder Markt (Städtchen) heißt, eine ehemals
dominicale Befibung von iiber 100 bis 500, ja nicht felten bis 1000 Heftaren, welche im
eigentlichen Gebirge zumeift bloß aus Wald- und Weidegründen, beziehumgsweife auch aus
Wiefen befteht, jonft aber beinahe überall, neben dem Waldbejig, oder in waldarmen
Gegenden öfters auch ohne denfelben, einen oder je nach der Größe des Befiges auch
mehrere Meierhöfe mit einem Complex von landwirthichaftlich beniitten Gründen: Kern,
Gärten, Wiefen und Weiden, kurz einen Iandwirthichaftlichen Großbetrieb enthält. Diejem
in die landtäflichen Bücher eingetragenen Befit fteht in jeder Drtjchaft der in den bei den
Bezirfsgerichten geführten Grumdbüchern eingetragene ehemals unterthänige Kleingrundbefiß
gegenüber, welcher infolge des rafchen Wachsthums der landiirthichaftlichen Bevölkerung
und der Sitte der Exrbtheilung in natura (trob der bejchränfenden Borjchriften, die big zum
1. November 1868 beftanden), ftarf zerfpfittert ift. Bauernwirthichaften in dem in den
weftöfterreichifchen Ländern üblichen Ausmaße find in Galizien felten und beftehen
zumeift aus in neuerer Zeit zufammengefauften Grundftücen. Bei einer Erhebung über
die Zeriplitterung des Grumdbefibes, welche das ftatiftiiche. Landesbureaun in 249 aus
Jämmtlichen Gerichtsbezixfen als Typen gewählten Gemeinden durchgeführt hat, wurden
unter 89.102 Befigungen blos fünf mit einem Umfange von über 200 So und blos
1503 Befigungen oder 1:68 Procent der überhaupt in die Erhebung einbezougenen mit
einer Fläche von über 25 Joch vorgefunden. Schon vor 18 Sahren hat eine vom
galizischen Landesausfchuffe veranftaltete Engquete über die Lage des Kleingrundbefites
ergeben, daß das häufigfte Ausmaß diefes Befikes in Galizien 2 bis 8 Joch, im Dften
des Landes bis 12 Joch beträgt.

Über die Verbreitung des Groß und des Kleingrundbefites im Lande und deren
Antheil an der Gefammtfläche des Landes und der einzelnen Culturgattungen gibt eine
nach dem Stande des Jahres 1890 durchgeführte Erhebung Aufjchluß,t von der hier num
die alleriwichtigften Nefultate mitgeteilt werden:

' Bilat: der landtäfliche Grundbefit in Galizien. Statiftiiche Monatsjchrift. XVIIL. Jahrgang (1892).

Galizien.
51
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Nach Ausscheidung von zwei Procent der Landesfläche fir Gewäffer und Wege,nad) Ausscheidung des Slächenumfanges der 32 größeren Städte (0:9 Procent derLandesfläche) und des Gemeindevermögeng (436 Brocent der Landesfläche, zumeiftWeidegründe) entfallen auf die Befigungen mit einem Umfange über 1000 „Joch oder denSroßgrundbefit, 4,453.430 Soc vder 32:64 Procent, worumter 2,672.491 ochWaldungen; auf die Beliungen mit einem Umfange über 200 bis 1000 Doch, oder nachgalizifchen Verhältniffen den mittleren faft durchgehends auch noch Tandtäflichen Befit,831.959 Joch oder 6:10 PBrocent, worunter 374.571 oh Waldungen; endlich auf denKleingrumdbefig, zum weitaus größten Zheile unter 25 Joch, ja meiftens umter 10 och,380.000 Ioch oder 54 Brocent der Landesfläche, beinahe ausichließlich Landiwirth-Ichaftlich benitter Boden. a
Die Bertheilung des Grumdbefibes in Galizien leidet fomit an dem jehr bedeutendenÜbelftande, daß die beiden extremen Srößenfategorien einen jehr großen Antheil an derÖejammtarea (5/,) haben, während der in öfonomifcher, focialer md politischer Sinficht jowichtige mittlere Befit fehr Ipärlich vertreten ift.
Die Veränderungen im Befißftande, die in der neueften Zeit in Galizien vajchervor fich gehen, als es fir die Stetigfeit und die fortjchreitende Entwielung des land-wirthicheftlichen Betriebes eriwünjcht wäre, bringen eine weitere Schmälerung des mittlerenSrmdbefiges mit fich. EinerjeitS werden nämlich die großen Befigungen dich weitereIufäufe aus dem mittleren Srundbefig vergrößert, andererjeitS wächft die vom SMein-grumdbefige eingenommene Släche durch fortgefeßte Parcellivungen, zumeift folche mittlever

Defige, befonders im wetlichen Theile des Landes, Daneben Ihreitet die Zerfplitterunginnerhalb des Kleingrumdbefiges durcch fortgefeßte Erbtheilungen fort. Es ift zu befiicchten,daß die Befitfategorie iiber 200 bis 1000 Soch und mit ihr höchit wahrjcheinfich auch
die weitere Kategorie iiber 50 big 200 Joch noch weiter zujammenjchrumpft, falls es nicht
gelingt, Maßnahmen zu treffen, welche e8 dem mittleren Srumdbefig möglich machen
würden, fich zu behaupten und zu vermehren,

sm Landesdurchichnitte entfallen auf den landtäflichen Befit 39:38 Procent, aufden fonftigen Befit 6062 der Sejammtfläche. In einzelnen Gebieten äußert fich diejesBerhältniß im Großen und Ganzen in der Weife, daf der Antheil des Iandtäflichen Befiges
sunächft in den waldreichen Gegenden, namentlich im Gebirge, am ftärfften ift. Dies gilt
bejonders vom öftlichen Gebirgsgebiete und von den längs der Nordgrenze des Landes fichHinziehenden ftarf bewaldeten Bezirken, da der bei weitem größte Theil der Waldarea dem
 

! Eine Übertragung von nichtlandtäflichen Gründen in die landtäflichen Bücher var big zum Landesgejege vom2. Jänner 1894, 2. G. BL, Nr. 16, unzuläfjig, feitdemift fie m gegen eine gleichzeitige Übertragung aus den landtäflichen in dienichtlandtäflichen Grumdbücher eines Grundftüces von gleicher oder nicht viel geringerer Steuerleiftung geftattet.
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(andtäflichen Befige angehört. Ferner zeichnen fich noch durch einen bedeutenden Antheil des
landtäflichen Befibes an der Sefammtfläche (40 bis 50 Procent) aus: im äufßerften Often
die waldarmen Bezivke im podolifchen Gebiete am Linken Dniefterufer, im äußerften Weften
die Bezirke des Krafauer Gebietes am Linfen Weichjefufer. In den mittleren Gebieten des
Landes entfallen auf den Landtäflichen Befit vorherrichend 30 bis 40 Procent der Gejammt-
fläche, während in den Bezirken im Siüdweten, jomit im weftlichen Theile der Karpathen umd

 

 

   Erntebild aus Weftgalizien.

am Tatragebivge, das Übergewicht des Kleingrumdbefies am entfchiedenften hervortritt, da
derjelbe hier gegen 8O Procent und oft fogar iiber 8O PBrocent der Gefammtfläche einnimmt.

Von der Gefammtfläche der eker entfallen auf den Iandtäflichen Befit im Landes-
ducchjchnitte 26 Vrocent, auf den Kleingeumdbefiß 74 Brocent, fomit beinahe drei Viertel.
sm Gebirge, wo der Iandtäfliche Befit vorherrichend Waldbefib ift, gehören bis über
90 Procent der Her dem Kleingrumdbefige an, im firdlichen Podolien dagegen entfallen
nur gegen 60 Procent der Üder auf diefe Befigfategorie. Von der Fläche der Gärten
gehören 145 Procent dem Landtäflichen, 85'5 Brocent dem Kleingrundbefige an, von den
Biefen 22°5 Procent dem erfteren, 77°5 Procent dem (egteren, endlich vom Weideland

5l*
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16 Brocent dem Tandtäflichen und 83°5 PBrocent dem Kleingrumdbefiß; Teßtere find
zumeist Gemeindeiwveiden.

Zur übermäßigen Hgerjplitterung des Kleingrumdbefißes, defjen Umfang jehr oft fir
den landwirthfchaftlichen Anbau zu gering ift, während andererjeits Klima md örtliche
Lage eine regelrechte Sartenioirthichaft nicht geftatten, tritt als weiterer wirthichaftlicher
Übelftand die Gemenglage der einzelnen PBarcellen Hinzu. Diefelbe wird duch fortgejeßte
Zheilungen noch gefteigert, insbefondere dort, wo das Beftreben dahin geht, allen Theil-
habern von jedem abgefondert gelegenen Grumdftück je einen Theil zuzumeifen. Die einzelnen
Parcellen exftrecen fich weithin in Ihmalen Streifen und e3 geht, abgejehen von der
Erjchwerung des Anbaues, viel Boden für Wege und NRaine verloren. Der landtäfliche
Grumdbefig ift im Allgemeinen beffer arrondirt. Die erwarteten Landesgejege über die
Commaffation der Grumdftüce und die Befeitigung von Waldenclaven werden auch dem
landtäflichen Befiß große Vortheile bringen, obgleich fie, zumal die erjtere, in überwiegenden
Maße im Intereffe des Kleingrumdbefiges dringend erwiünfcht find.

Eine Lichtfeite der landwirthichaftlichen Befigverhältniffe Galiziens bildet die faft
vollftändige Ablöfung der Feldferpituten, insbejondere der Weidercchte, fr welch’ Teßtere
die Berechtigten beinahe ohne Ausnahme durch Grund und Boden entjchädigt worden find.
&3 wırden biefir im Ganzen 116.240 Koch an die Berechtigten, zumeift vormalige
Gutsunterthanen, abgetreten. (Außerdem find noch 162.522 So Wald und 1,238.742
Gulden ins Eigenthum der Berechtigten übergegangen.) Nur in einzelnen Gegenden des
Hochgebirges wurde mit Rücicht auf den Hauptbetrieb der bäuerlichen Wirthichaften, den
dort die Alpenwirthichaft bildet, auf Regulivung der Weiderechte erkannt. Eine rechtliche
Beichränfung des Wirthichaftsbetriebes bilden jomit in Galizien die Weiderechte auf
fremden Grund und Boden nicht mehr, wohl aber bringt c3 die Hgerjplitterung des Grund-
befißes und Die Gemenglage der Srundftüce mit fich, daß der Anbau der Seldfrüchte
unmöglich wird, wenn die Nachbarn die Brache zur Weide benten, daß jomit ein indirecter
Slnzwang befteht — ein weiterer Grund für die Dringlichkeit der Durchführung der
Sufammenlegung.

Sunerhalb des landiwirthichaftlichen Betriebes bildet gegenwärtig im Allgemeinen
der Anbau der Seldfrüchte den Hauptzwed, dem die jonftigen Zweige der landwirth-
Ihaftlichen Broduction untergeordnet find. Noch vor etwa jechzig Iahren Eonnte die blos
von der mittleren Region des Landes, die zwijchen den Gebirgsgebieten und der Waldregion
an der Nordgrenge Kiegt, foiwie von dem podolijchen Gebiete (tnchufive Pofutien) behauptet
werden. Im weftlichen, noch mehr aber immittleren und öftlichen Gebirge hatte bis weit
ins Borgebirge und die daran ftoßende Ebene hinab die Biehzucht und die Baldwirthichaft
über den Ackerbau die Oberhand. Eine ausgedehnte Schafzucht, namentlich im eigentlichen
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Gebirge, die Aufzucht von Ochjen für die Stallmaftungen bei den Brennereien in der
Ebene umd für die Ausfuhr nach dem Welten (insbefondere fir den Olmüser und Wiener
Markt), endlich die Holzflößerei und die Hufuhr des Holzes zu den Salzfiedereien und den
damals zahlreichen Hüttenwerfen, vo fich die Verarbeitung der minder ergiebigen Eijenerze
damals noch Lohnte, das waren die Hauptnahrungsquellen der ländlichen Bevölkerung in
dem breiten Landftriche längs der Karpathen. In den Waldgegenden an der Nordgrenze
des Landes bildete wieder die Gewinnung von Theer und Holzkohle neben der Arbeit im
Walde und einiger Holzinduftrie die Grundlage des Unterhaltes der damals jpärlichen
Bevölkerung. Seit den Hwanzigev-Jahren diefes Jahrhunderts wurde num zunächft in der
füdlichen Region längs des Gebirgszuges durch Waldrodungen, durch Urbarmachung öder
Slähen und Trodenlegung mittels offener Gräben die Adferfläche anjehnlich erweitert und
}päter wurde mit dem rajchen Anmwachjen der Bevölkerung und der fortjchreitenden Theilung

   Altpolnifcher Bauernpflug. = ; NI,Makarewie

des Grumdbefiges, befonders im Weften, jedes benüßbare Stück Boden der Gultur
unterzogen. An der Nordgrenze des Landes ging diefe Erweiterung der Aderfläche
verhältnißmäßig fpäter vor fich und bewegte fich zum Theil in engeren Grenzen,
insbejondere in jandigen Gegenden, die viel abjoluten Waldboden aufweifen.

Das in der erften Hälfte diefes Iahrhunderts in der Bewirthichaftung der Acker
entjchieden vorherrfchende Syftem war die Dreifelderwwirthichaft. Zu Ende des dritten
Jahrzehnts begann indeffen die allmälige Einführung der Sruchtwechjelwirthfchaft
zunächit auf einzelnen großen Gittern, die auswärtige Vorbilder nachahmten und von der
wifenschaftlichen Bewegung auf dem Gebiete der Landivirthichaft Nusen zogen, dann
aber auch auf anderen landtäflichen Gütern, insbejondere jeit dem Auftommen zahlreicher
Branntweinbrennereien, fir die der Anbau der Kartoffeln fich immer mehr ausbreitete und
welche zugleich durch die in Verbindung mit denfelben betriebene Viehmaft eine intenfivere
Düngung ermöglichten. In dem podolichen Gebiete fand erft um dieje Zeit, zum großen
Theile auch noch päter, eine vegelmäßige, wenn auch nur in längeren Swijchenräumen



306

wiederkehrende Düngung der dom Meierhofe nicht allzu entfernten eker Eingang. Bis
zum Jahre 1848 wurde auf dem weitaus überwiegenden Theile der cker innerhalb
des Landtäflichen Grumdbefies entweder der Sruchtwechjel von Getreide und SKuolfen-
gewächjen durchgeführt oder wenigftens die Dreifeldevvoirthichaft durch Benitung der
Drache zum Anbau von Sutterpflangen und durch andere Einfchaltungen modificirt, refpective
erweitert, Auf dem Sleingrumdbefite erhielt fich die hergebrachte Dreifelderwirthichaft,
abgejehen von der Umgebung der größeren Städte, noch länger. Erft als die fortfchreitende
Hgerjplitterung des Grundbefites die Aekerarca der einzelnen Befigungen foweit verminderte,
daß zum Beftreitung des Unterhaltes der yamilie die Gewinnung einer größeren Menge
von Producten von derjelben Fläche nothwendig wurde, ging die vorhin Ihon durch die
Ausbreitung des Kartoffelbaues modifieirte Dreifelderwirthichaft in einen ungeregelten,
feinem feften Prineipe folgenden Wirthichaftsbetrich über. In den legten fünfzehn Jahren
hat fich indeffen der Wirthfchaftsberieh des Kleingrumdbefiges, infoweit die übermäßige
Bodenzerfplitterung nicht hinderlich ift, wejentlich gebefjert, bejonders im weftlichen Theile
des Landes. Das Beifpiel des fortjehrittfichen Anbaues auf den landtäflichen Befigungen,
an dem die Kleingrumdbefiger umd ihre Familien als Lohnarbeiter theilnehmen, die
Bemühungen der Iandwirthichaftlichen Vereine, endlich in den Iebten Jahren auch die
Belehrungen feitens der landwirthichaftlichen Wanderlchrer haben bewirkt, daß die Beftellung
der Irker eine beffere geworden ift ımd die ungenügenden althergebrachten Geräthe: das
radio — Nührhaden und ebenfo der frühere Pflug, nach dem Vorbilde des landtäflichen
Befiges neueren Geräthen fremden Urjprungs den Blab geräumt haben. Auch die Düngung
wird immer beffer und jelbft die Anwendung Fünftlicher Dungmittel (insbejfondere von
Dungfalf, Dunggyps u. f. tw.) verbreitet fich von Weften her immer weiter, Die Brache
wird mehr und mehr eingejchränft und hat fich im Decennium 1884 bis 1893, im Vergleich
mit dem unmittelbar vorausgegangenen, um eirca ein Viertel ihrer früheren Fläche vermindert.
Der Anbau von Klee und verjchiedenen anderen Futterfräutern hat, nicht nur innerhalb
des Landtäflichen Befites fondern auch beim Stleingrumdbefige, bedeutend zugenommen.

Abweichend von dem Wirthichaftsbetriebe in der Ebene und dem Mittelgebirge
geftaltet fich der verhältnismäßig jehr eingefchränfte Feldbau im eigentlichen Gebirge,
Hier werden vielfach als Wiefen oder als Meiden benüßte günftiger gelegene Flächen
einige Jahre hindurch als Heker beftellt, worauf die Grimdftücke wieder als Grasland
benüst werden. Ebenfo fommt es vor, daß mit jüngerem Gehößz beftockte Slächen (zumeift
Wiefen mit Holznugen) einige Iahre hindurch mit Hafer oder zuweilen auch mit anderen
Seldfrüchten beftellt werden. E38 wird zu diejem Zwecke das Gehöfz abgeftockt, die jtärferen
Stämme werden zurückbehalten, während der Neft verbrannt und die Ajche zur Düngung
de3 Bodens verwendet wird.
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In Bezug auf die Ausdehnung der Anbanflächen nehmen in Galizien, nach dem
Durchichnitte der Jahre 1884 bis 1893, Hafer und Roggen den erften Blat ein, jener mit
beinahe 18 Procent, diefer mit über 16 PBrocent des gefammten Aderlandes. Dann folgen
Weizen mit 114 Brocent, Kartoffeln mit 10°4 Procent und Gerfte mit 9:5 Brocent der
Aderfläche. Auf den Mais entfallen blos 2-6 Procent der Aderfläche; der Anbau desjelben
eoncentrirt fich aus Eimatiichen Gründen hauptjächlich auf den im Siüdoften zwijchen dem
Pruth und dem Dniefter gelegenen Landftrich und das füdliche Podolien, wojelbit 8 bis
18 !Procent der dortigen Aekerfläche diefer Pflanze gewidmet find, die das Hauptnahrungs-
mittel der Ländlichen Bevölkerung bildet und den Vortheil bietet, den Anbau einer Zwifchen-
frucht, namentlich Exbfen, Bohnen oder Kürbiffe zu geftatten. Der Buchweizen, auf den
beiläufig der gleiche Antheil an der Gejanmtacerfläche entfällt, wird hauptjächlich im
nördlichen Podolien und im angrenzenden Nordojten des Landes angebaut. Der Anbau
von Hühenfrüchten nimmt etwa 3:6 Procent der Aderfläche in Anfpruch.

Die wichtigften Veränderungen, welche im Vergleich mit früheren Sahren in den
Anbauverhältniffen ftattgefunden Haben, lafjen fich dahin zufammenfaffen, daß von den
angeführten Culturpflanzen die bedeutendfte Erweiterung der Anbaufläche erfahren Haben:
zunächit der Mais, und zwar aus den bereits angegebenen Grinden, die bei dem ftarfen
Anwachjen der Bevölkerung und der übermößigen Bodenzerjplitterung für ihn den Ausjchlag
geben, dann der Weizen, der fich in einer längeren Reihe von Jahren Eimatifchen Einflüffen
gegenüber widerftandsfähiger als der Roggen eriviefen hat, die Hüljenfrüchte, für welche fich
die Marftverhältnifje günftiger geftaltet haben, und jchließlich die Kartoffeln, deren Antheil
an der Aderfläche fich mit der wachjenden Dichte der Bevölkerung vermehrt hat, obzwar
die Verwendung der Kartoffeln zur Branntweinbrennerei in den legten Sahren eine nicht
unbedeutende Einfchränfung erfahren hat. Das bedeutendjte Zurücfgehen der Anbaufläche
ift beim Buchweigen vorgefommen, was zum Zheile dadurch erklärt wird, daß diefer Srucht,
richtiger der aus derjelben bereiteten Grüße, die bei herabgefegten Frachten in das Land
fommenden billigen Reisjorten Coneurrenz machen. Außerdem hat auch die als Brache
ausgewiejene Acerarea im Vergleich mit dem borausgegangenen Decennium um mehr als
ein Biertel abgenommen und zwar aus den bei Beiprecdung der Wirthichaftsfyftene
entwieelten Gründen. Damit fteht wohl die bedeutende Vermehrung des Anbaues von Klee
und fonftigen Futterfräutern namentlich auch Zutterrüben im engen Sujammenhange,

Lein und Hanf werden im ganzen Lande angebaut, erjterer bejonders ftark in
einzelnen Gegenden des Hügellandes. Diefe Salerpflanzen bilden die Grundlage für die uxalte,
noch vor einigen Decennien in jeder ländlichen Wirthichaft betriebene, in eingefchränftem
Umfange bis auf den heutigen Tag erhaltene hausinduftrielle Arbeit der Spinnerei und
Weberei. Der Anbau der genannten Pflanzen, der Lediglich für den Kleingrundbefit
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Bedeutung hat, wird jeit einer Reihe von Dahren durch Bezug guten Samens aus dem
Auslande, namentlich aus Riga und Pernau, durch die Thätigfeit eines eigenen Wander-
[ehrers und durch eine Flachsbaufchule in Grödef gefördert.

Der Tabakbau wird im füdlichen Bodolien und PBokutien und in den angrenzenden
Gegenden, zufammen in dreizehn politischen Bezirken im Südoften des Landes betrieben.
‚In den lebten Jahren Hat fich derjelde auf dreihundert Gemeinden evftredit mit etwa
25.000 PBflanzern, mit jehr geringen Ausnahmen Kleingrundbefigern. Die dem Tabafbau
gewidmete Area beträgt über 2000 Hektar, die in ganz Eleinen Anbauflächen unter die
einzelnen Pflanzer vertheilt find. Die Sahresernte fchwankte in der Legen Beit zwijchen
30.000 bis 40.000 Metercentner. Fiir den übermäßig zerjplitterten Kleingrundbefit, ift
diefe Cultur, ungeachtet der durch das Monopol bewirkten Beichränfungen, ein wahrer Segen

 

Stier der femmelfarbenen Landrace aus dem weftlichen Hügelland.

und es ift daher mit Freude zu begrüßen, daf in den Ießten Bahren die Regierung, das Land
und die Landivirthichaftsgejellichaften diefem Zweige des Landbaues durch Anstellung von
Wanderlehrern und Anleitung zur beiferen Cultur und rationeller Behandlung des
Productes zu Hilfe fommen.

wei beinahe nur innerhalb des (andtäflichen Befites vorfommende Culturen find hier
noch zu erwähnen: der Raps und der Hopfen. Der Anbau des erjteren geht feit einer
Neihe von Jahren infolge häufiger Mißernten ftarf zurüc, wogegen der Hopfenbau
fortwährend an Ausdehnung gewinnt. Das Hauptgebiet diefer Production bilden die
politijchen Bezixfe Brody, Kamionfa und Zloczsw im Nordoften des Landes, ferner eine
Reihe von Bezirken von Lemberg gegen Nordweiten. (Lemberg, Bölfier, Cieszandiw,
Moseisfa, Iaroslau, Nzeszow, Zarnobrzeg.) Die Area der Hopfengärten umfaßt
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1800 Hektar, wovon 206 auf den Kleingrumdbefit entfallen. Der Antheil des Kleingrund-
befiges an der Hopfencultun, der in Hunahme begriffen ift, ift ein erfreuliches Zeugniß für
das Beftreben fich anderwärtg beobachtete Fortjchritte anzueignen. Die Gefammtproduction
bon galizischem Hopfen, der jehr gejehäßt wird, beträgt 7160 Metercentner.

Die Erträge, welche der Aderbau in Öalizien Viefert, bleiben Hinter jenen. der
wejtlichen und füdlichen Länder nicht unbedeutend zurück. Die Urjache diefer Erjcheinung
liegt zunächft in den Eimatifchen Berhältnifen des gegen Norden und Nordoften gänzlich
ungefchüßten, gegen Süden aber ducch den Karpathenwall abgegrenzten Landes, was
häufige Nücjchläge des Winters big tief in die Frühjahrszeit und dejjen frühzeitiges
Auftreten in. den Herbftmonaten, außerdem aber falte Winde im Sommer, bejonders im
podolischen Hochplateau zur Folge hat. Eine weitere Urfache, glücklicherweife nicht
unabänderlich wie die exftere, liegt in dem nicht geniigend intenfiven Anbau und in der
den BVerhältniffen oft nicht angepaften Sruchtfolge. In diejen Beziehungen befteht
swilchen dem Yandtäflichen und dem Kleingrumdbefige, insbefondere im mittleren und
öftlichen Theile des Landes ein weitgehender Unterfchied. Der weitaus überwiegende
Iheil des Iandtäflichen Befibes hat fich die Fortichritte des modernen Aderbaues in Bezug
auf Adergeräthe und Mafchinen, jorgfältigere Bearbeitung des Bodens, Behandlung des
Düngers und Anwendung fünftlicher Dungmittel 1. j. w. im Großen und Ganzen
angeeignet und erzielt wejentlich höhere Erträge. Der Kleingrumdbefis hat zwar auch die
primitiven Geräthe, den Rührhaden (radlo), die socha und zum größten Theile auch den
alten bäuerlichen Pflug aufgegeben. Ein ftetiger umd bedeutender Fortjchritt in der
Anwendung verbefferter Acergeräthe ift nicht zu verfennen; allein die Beftellung der Hcker
(äßt im allgemeinen viel zu wünjchen übrig, theilweife wegen unzulänglicher Zugkraft,
theilweije wegen fehlerhafter Behandlung des Dingers und unzulänglicher Düngung, zum
Theil endlich auch wegen unxichtiger Sruchtfolge, Gebrauch minderwerthigen Samens und
der überwiegend noch angewandten Handausjaat. In allen diefen Beziehungen ift indefjen
ebenfalls ein Fortfchritt bemerkbar, namentlich im weftlichen, aber auch im mittleren Theile
des Landes, welcher zunächjt dem -Beifpiele des landtäflichen Befiges, dann aber den
landwirthichaftlichen Vereinen und der wachjenden Volfsbildung zu verdanken iit.

Ein jehr großer Theil Öaliziens befigt einen Boden, welcher der Entwäfferung
bedarf. Mit Ausnahme Bodoliens, welches ducchläffige Böden hat, und des: in gleicher
Lage befindlichen Theiles des Krakauer Gebietes fommen, fowohl im Mittelgebirge, als
auch im Hügellande und in der Ebene, ausgedehnte Bodenlagen vor, denen dieje Melioration
nothwendig ift, weil fie eine bei den ungünftigen flimatifchen Berhältniffen äußerft
evvünjchte frühere Vornahme des Anbanes gejtatten wide. Andererfeits it zur Hebung
des verhältnismäßig zumeift geringen Wiejenertrages, namentlich in dem an Wiejen umd
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Weiden armen Bodolien, die Herftellung von Bewäfferungsanlagen nothiwendig. Beide
Arten von Bodenmeliorationen bejchränfen fich derzeit auf den landtäflichen Befig und
veichen in ihren Anfängen bis zum Sahre 1853 zuriict, two mit denjelben beinahe gleichzeitig
auf den Gütern Seiner faiferlichen Hoheit weiland Erzherzog Albrecht, auf den gräffich
Potoch’jchen Gütern in Krzeszorwice und auf dem Eleinen Gute Morszyn bei Stiyj von dem
Jpäteren Bräfidenten des Abgeordnetenhaufes Dr. Smolfa begonnen wırede. Dieje Beifpiele
fanden Nachahmung, befonders feitdem im Sahre 1872 von beiden Landwirthichaftg-
gejellichaften aus den vom Aeerbauminifterium gewährten Mitteln eigene Cultiingenienre

rue at
Kuh der jemmelfarbenen Landrace aus dem mejtlichen Hügelland.

     
 

angeftellt wurden und im Jahre 1878. der galiziiche Landtag, der erfte in den dfter-
reichiichen Ländern, ein eigenes Landesmelivrationsburenu errichtete, welches im Laufe der
Jahre bedeutend erweitert wurde und fünf Filialen im Lande beißt. Bis zum Schhuffe des
Jahres 1893 find einer Specialerhebung zufolge 16.102 Joch durch Legung von Drain-
vöhren entwäffert worden, und zivar vornehmlich in den Gebieten des wejtlichen Hügel-
fandes und des wejtlichen Gebirges. Außerdem find über 3500 och mittelft gedeckter mit
Steinen oder Fafıhinen ausgelegter Gräben entwäffert worden. Bewäfjerungsanlagen
wurden nur hie und da und zwar in der Sejanmmtausdehnung von iiber 2000 Soc
Wiejen hergeftellt. Der Kleingrumdbefiß, welcher an diejen Mefiorationen beinahe feinen
Antheil hat, zieht dagegen einen. erheblichen Nuben aus der Negulivung der Wafferläufe,
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welche unter der Leitung des Landesmelivrationsbureaug auf Koften des Landes, des
Staatlichen Melivrationsfonds und der Iocalen Sntereffenten in mehreren Gegenden des
Landes ins Werk gefeßt wurde. Einzelne von diejen Unternehmungen find jchon vollendet
und haben anfehnliche Flächen der landwirthichaftlichen Cultur erhalten oder derjelben
twiedergewonnen; bei weitem mehr bleibt in diejer Richtung indeß noch zu thun übrig. In
der neueften Zeit wurden bemerfenswerthe Verjuche auf dem Gebiete der Torfinooreultur
angejtellt, namentlich in Rudnik, Bezirk Nisko, und in Kor, Bezirk Brody.

In den erften Decennien diejes Sahrhunderts, als der Aderbau in Öalizien immer
weitere Flächen in feinen Bereich zug, wurden mit Ausnahme der eigentlichen Gebirgs-
gegend und der waldigen Landftriche an der Nordgrenze des Landes überall im Lande die
jonftigen Zweige der ländlichen Wirthichaft dem Streben nach einer möglicht ausgedehnten
Getreideproduction untergeordnet. Dies war in hohem Maße auch mit der Biehzucht der
Fall. Im ganzen Often des Landes fand dev Großgrundbefiter feine Rechnung darin, die
aus Sidrußland, namentlich aus Befjarabien, zum Theil auch aus der Moldau, in großen
Heerden eingeführten Ochfen billig einzukaufen, als gugvieh zu gebrauchen, hierauf bei den
Brennereien zu Maft einzuftellen oder aber auf den üppigen Weiden am Dniefter zu mäften
und nach Weften, insbejondere auf den Damals weitberühmten Ofmüter Markt zu führen,

Dieje Vermittlerrolle im Viehhandel mußte nothiwendigerweife auf die Aufzucht
bon Rindern im Inlande unginftig einwirken, die fich denn auch immer mehr auf den
Weften des Landes und das Gebirge beichränfte, während außerhalb diefer Gegenden die
Kälber, injofern fie nicht zur Ergänzung der nothwendigen Zahl von Kühen verwendet
wurden, zur Schlachtung gelangten. Bei den damaligen Communicationsverhäftniffen Eonnte
bon einer ausgedehnten Milhwirthichaft feine Rede fein; diefelbe war nur auf den eigenen
Bedarf und höchjtens noch auf die Verforgung des nächften Marktes berechnet. Nichtsdefto-
weniger fand fich auch damals fchon, namentlich im weftlichen und mittleren Theile des
Landes eine Anzahl von Gutswirthichaften, auf denen die Rindviehzucht mit Sorgfalt und
Vorliebe betrieben wurde. Zumeift wınden hier fremde Racen gepflegt, am häufigiten das
zum Theil noch im vorigen Jahrhunderte eingeführte „Holländer Vieh“, worunter fowoh!
die Holländifche Race als auch verwandtes Niederungsvieh verftanden wurde, dann aber
auch fremde Gebirgsracen unter der Benennung „Tiroler“ oder „Schweizer“ Vieh.

Die fortwährende Einfuhr von Steppenvich aus Rußland und Rumänien hatte aber
eine immer häufigere Einjchleppung der Rinderpeft zur Folge, welche wieder von der Zucht
werthoolleren Materiales abjchreckte und den Erfolg der nach dem Jahre 1870 vom Staate
durch Vermittlung der Landwirthichaftsgejellichaften gewährten Subventionen zur Hebung
der Rindviehzucht gefährdete. Cs erfolgte demnach mit dem Jahre 1882 die Sperrung der
ruffiichen und rumänifchen Grenze für die Einfuhr von Rindern, eine Maßregel, welche für
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die auf den Anfauf von Steppenvich eingerichteten podolijchen Wirthichaften eine schwere
Übergangszeit brachte, fich aber für die Hebung der Rindviehzucht im ganzen Lande überaus
jegensreich ertwiefen hat. Nunmehr konnten die zur Zeit des Beginnes der Staats-Subvention
in den Siebziger-Jahren von den Landwirthichaftsgefellichaften entworfenen Pläne zur
Hebung der Aindviehzucht im Lande in Ausführung gebracht werden ohne die Gefahr, daß
das mühfame Werk durch die Seuche zerftört und die bedeutenden Staats- und in den
legten Jahren auch Landes-Subventionen fruchtlos verwendet werden. E& wurden nmmehr
im ganzen Lande zahlreiche Stammheerden gegründet, aus denen das gezogene Material
an die Züchter verfauft wird oder zur Verwendung in Stierftationen gelangt. Diefe Action

 

Kuh des Majdaner Schlages.

der landivirthichaftlichen Vereine hat im allgemeinen jehr wenig brauchbares einheimijches
Material vorgefunden, denn das einheimifche Vieh hat durch verfchiedene planlofe
Kreuzungen feinen feften Typus verloren. Man it jomit an die Einführung fremden
Zuchtmaterials gejchritten und zwar des DOfdenburger Viehes fr die Niederungen und des
Bern-Simenthaler Viches und verwandter Gebirgsracen für das Hügelland und das
Gebirge. Beide Racen haben in den betreffenden Gegenden eine weite Verbreitung gefunden
umd zur Ausgleichung des Nindviehfchlages wejentlich beigetragen.

Gleichzeitig wird aber auch auf die Hebung der einheimifchen Schläge in den
Gegenden hingearbeitet, wo fich diefelben in einem erheblichen Grad von Reinheit erhalten
haben. In diefer Beziehung ommt zunächft das Hügelland von der Weftgrenze des Landes
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bis zum Dumajec in Betracht, wo beim Kleingrumdbefige ein jemmelfarbener, gelb-
brauner Schlag fehr verbreitet ift, der mit der deutfchen Colonifation im XII. und
XIV. Jahrhundert in jene Gegend gelangt fein foll. Derjelbe zeichnet fich durch eine breite
Stirne, gelblicheHörner und Hufe umd pigmentlofe Schleimhäute aus, Ein zweiter Schlag
einheimifchen Viches ift in dem waldigen, fandigen md zum Theil moraftigen Landftriche
an der Nordgrenze des Landes verbreitet. &8 ijt ein Feines, äußerst ausdauerndes und
genügjames, bei einigermaßen jorgjamer Pflege jehr milchreiches Rind von ausgejprochen
Einzhörnigem Typus und dunkelbrauner Farbe, welches auch jenfeits der ruffiichen Grenze
ziemlich weit nach Norden heimisch ift. Diefes Rind, das altpofnifche Braunvieh, hat fich
in Galizien in befonderer Reinheit vornehmlich in der Gegend von Majdan, Bezirk
Kolbuszoma, erhalten und wird daher gewöhnlich Majdaner Vieh genannt. Eine Abart
desjelben Schlages jcheint das im öftlichen Theile des Karpathengebirges im Huzulenlande
Bezirk Kolomen und Kofow) vorfommende dunfelbraune Rind zufein.

Während die beiden vorgenannnten einheimifchen Schläge gegenwärtig den Gegen-
ftand einer befonderen ürjorge bilden und eine Reinzucht desjelben in eigenen Stammbheerden
verfuccht wird, ift ein anderer Schlag, welcher im podolischen Gebiete und den angrenzenden
Gegenden früher allgemein verbreitet war, das graue podolische Aind, eine Abart des
jüdenropäifchen Steppenviches, dem Untergange preisgegeben, woran zunächft feine
Verwandtichaft mit dem Steppenvieh Schuld ift, die bewirkt, daß e8 für die Ausfuhr nach
dem Weften nicht gefucht wird, dann aber jeine geringe Ergiebigfeit an Milch und fein
langjameres Wachsthum, Eigenichaften, welche durch die vorzügliche Eignung als Zugthier
nicht hinveichend aufgewogen werden, Außerdem ift noch einer eigenthümlichen Abart zu
gedenfen, nämlich des milchweißen Nindes aus der Umgebung von Kariezuga, welches von
dem in früheren Zeiten aus Norddeutichland eingeführten Niederungspich ftammen fol,

Die Schafzucht wird in Galizien hauptjächlich vom Kleingrumdbefige in den beiden
Gebirgsgebieten, dem wejtlichen, mehr noch im öftlichen, dann aber im Nordoften, nämlich
in Bodolien und den angrenzenden Bezirken betrieben. Won 630.994 Schafen, welche die
Zählung im Jahre 1890 in Galizien aufgeiwiefen hat, entfällt mehr als die Hälfte auf das
öftliche Gebirgsgebiet und den podolijchen Landftrich. Im Gebirge werden die Schafe
jowohl wegen der Wolle al8 auch) wegen des aus ihrer Milch bereiteten Ktäjes (bryndza)
gezüchtet; im podolifchen Gebiete und in den übrigen Gegenden des Landes tritt die Ktäfe-
bereitung in den Hintergrund. Außerdem werden die Schaffelfe zur Verfertigung der
Winterfleidung und dev Mützen für das Landvolk im ganzen Lande verwendet und diefer
große Bedarf, fowie der Bedarf an grober Wolle fir Kleidingstüce und Decken fichert
der Schafzucht einen entjprechenden Abjat ihres Hanptproductes im Lande jelhft. Neben
den gemeinen grobwolligen Landjchafen wurden vor etwa dreißig oder vierzig Jahren auf
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vielen größeren Gütern, namentlich im weftlichen und mittleren Theile des Landes aus
dem Auslande eingeführte feinwollige Schafe gehalten. Die überfeeifche Coneurrenz in der
Vollproduction hat indeffen das allmälige Eingehen der Zucht feinwolliger Schafe nach
fich gezogen, jo daß nur hie und da Überrefte derfelben vorhanden find.

Die Schweinezucht wird im ganzen Lande mit Ausnahme des Hochgebirges
betrieben, vornehmlich aber auf dem Kleingrumdbefite, wo deren Ertrag die Quelle zur
Dedung von größeren Barauslagen zu bilden pflegt. Die altherfümmfiche Landrace, das
polnifche Schwein, durch Hohe Beine, Schlappohren und nicht jehr langen Rumpf kenntlich,

 Huzulenhengft aus dem ärarifchen Geftüt in Radaug (Bukowina).

hat jehr ftarke Borften, welche für die Ausfuhr gejucht find, und zeichnet fich durch ein
weniger mit Fett durchjegtes Fleiich aus, weshalb dasjelbe fin einige Arten von Selch-
waaren (Schinken) fich befonders eignet. Seit einigen Sahren wird, befonders im Gebiete
der Landwirthichaftsgefellfchaft in Lemberg, im mittleren und öftlichen Galizien die
Veredlung de3 Landjchweines durch eingeführte Yorfjhive-Schweine betrieben, zu welchem
Swede mehrere Vollpkutftälle gegründet wurden, die Hguchtthiere an Halbblutheerden und
für Eherftationen Tiefern. Die inländische Schweinezucht deckt den nicht unbedeutenden
Confum des Landes und e8 werden außerdem noch jährlich gegen 540.000 Stück nach den
weitlichen Kronländern und nad) Norddeutichland, Hauptjächlich nach Breußifch-Schlefien,
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ausgeführt. Diejelben werden von Unternehmern auf dem Lande angefauft und, in größere

Partien vereinigt, zur Bahn verladen. In den lebten Jahren hat diefe Ausfuhr eine

empfindliche Schmälerung, zeitweije jogar eine gänzliche Unterbrechung erfahren, und zwar

infolge der veterinärpofizeilichen Maßregeln, die zur Unterdrückung der ausgebrochenen

Ihierjeuche verhängt worden find. Die Aufhebung diefer Beichränfungen, infoferne der

Anlaß zu denjelben nicht mehr vorhanden ift, bildet den fehnlichften Wunsch der galizischen

Kleingrundbefiger, fidie der Export der Schweine von größter Wichtigkeit ift.

Der Geflügelzucht wird, mit Ausnahme der nächiten Umgebung der größeren

Städte, weit weniger Sorgfalt zugewendet, als diejer Zweig der Landwirthichaft verdient,

der einen nennenswerthen und der Steigerung fähigen Export aufweilt. In der legten Beit

hat fich zur Pflege der Geflügelzucht ein befonderer Verein in Saroslau gebildet.

Die Bienenzucht war in den öftlichen Theilen des ehemaligen Polens von altersher

ein mit Vorliebe gepflegter Nebenzweig der Landwirthichaft. In dem Maße als das

Wachs al3 Beleuchtungsmaterial verdrängt wurde und der Meth anfgehört hat, ein

allgemein verbreitetes Getränk der wohlhabenderen Claffen im Lande zu bilden, ging auch

die Bienenzucht dem Verfalle entgegen, aus dem fie fich indeffen in den legten zwei

Decennien allmälig erholt, vornehmlich infolge dev Wirffamfeit des galizifchen Bienenzucht-

vereing,. Nach der Zählung vom Jahre 1890 waren im Lande 261.047 Bienenftöce

vorhanden, wovon die itberwiegende Mehrzahl auf die Bezirke öftlich von Lemberg,

zwijchen dem linken Dniefterufer und der Nordgrenze Galiziens entfällt. In diefen Bezirken

eoncentrirt fich Hauptjächlich der Anbau des Buchweizens. Die Bienenzucht wird vornehmlich

von bäuerlichen Grimdbefigern, Lehrern und Geiftlichen betrieben.

Schließlich jei noch eines Nebenzweiges der Landwirthichaft gedacht, welcher im

ganzen Umfange der polnischen Länder ohne Nückficht auf Nentabilität mit traditioneller

Vorliebe gepflegt wird, der Pferdezucht, welche in Galizien auch jeßt noch eine befondere

Wichtigkeit Hat. Diefe Bedeutung ift aus der Gefchichte zu erklären. In den weiten Ebenen

des ehemaligen Bolens mußte die Neiterei naturgemäß eine hervorragende Nolle jpielen

und fie bildete auch jtetS den Hauptbeftandtheil der Heere. Außerdem war ja bis zur legten

geit der politischen Selbftändigfeit jeder Adelige verpflichtet, Heerfolge zu Pferde zu

(eiften. Man reifte und jagte auch vorwiegend zu Pferde. Diefer allgemeine und andauernde

Gebrauch des Pferdes als Reitthier entwickelte die Vorliebe für die Pferdezucht und führte

andererjeits zur Ausbildung jener Eigenfchaften, welche an dem altpolnifchen Pferde gerühmt

werden, namentlich dejjen vorzügliche Verwendbarkeit als Neitpferd, dejfen Schnelligkeit

und große Ausdauer. Dazu fam noch, daß während der Kriege gegen die Tirrfen umd

Tataren im XVI. und XV. Jahrhundert eine ftarfe Beimifchung orientalifchen Blutes

die urjpriingliche Steppenrace veredelte. Andere Beimifchungen durch Einführung von
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Pferden weitlicher Nacen, namentlich vonfpanijchen und Frieftichen Pferden Hatten eine weit

geringere Bedeutung. Im Laufe des XVIN. Jahrhunderts hat das polnifche Pferd infolge
veränderter Berhältniffe in feiner Verwendung vieles von feinen VBorzügen eingebüßt.
Nichtsdeftoweniger wurde dasfelbe nicht nur in großen Geftüten, jondern auch auf den
adeligen Gütern mit Vorliebe gezüchtet. Während der großen Kriege zu Anfang des
XIX. Sahrhundertes war das von denfelben verfchonte Galizien der ftändige Lieferant
von Pferden fir verjchiedene Armeen, was die Pferdezucht noch mehr aufmunterte. Diefe
Nachfrage nach Pferden Teichten Schlages fr die Cavallerie und zu Privatgejpannen it
auch bis jeßt zum großen Theile umjerem Lande treu geblieben, obgleich der Typus des
altpomijchen Pferdes nunmehr fich gänzlich verwicht hat und fortgefeßte Beimischungen
orientaliichen und englifchen Blutes große Veränderungen der inländischen Pferdetypen

hervorgebracht haben.

Galizien ift reich an Pferden, wie wenige Länder in Europa, und läßt in Ddiefer
Beziehung die übrigen öfterreichifchen Länder weit hinter fih. Die HBählung des Jahres
1890 hat 765.570 Pferde nachgewiefen, das ift LO’1 Pferde auf 100 Heftare productiver
Släche und 11:6 Pferde auf 100 Einwohner. Innerhalb diejes Pferdeftandes ift einerjeits
das auf den landtäflichen Gütern vorhandene Zucht- und Gebrauchsmaterial und andererjeits
die große Maffe der bäuerlichen Pferde zu unterjcheiden. Sir die erjtere Kategorie beftehen
über Hundert Geftüte mit Pferden theils orientalijcher, theils englijcher Abftammung;
einzelne diefer Zuchtanftalten, namentlich die der Grafen Tarnowsfi in Dziföw umd
Chorzelöw, des Grafen Siemiersfi-Lewicki in Choroftkow umd das erft vor Kurzem
aufgelöfte des Grafen Julius Dzieduszyeki in Iarezowee haben fich einen großen Auf
eviworben. Außer den Geftüten bejchäftigt fich eine große Anzahl von Grumdbefigern in
bejcgeidenerem Maßftabe mit der Pferdezucht. Ungeachtet jeßt die Pferdehaltung auf den
mittleren Gitern gegen früher wejentlich eingefchränft ift, bewirft doch die traditionelle
Vorliebe für diefen Wirthichaftszweig, daß diefer Zweig der Thierzucht vielfach auch ohne
Nückjicht auf Rentabilität gepflegt wird. Unter den bäuerlichen Orumdbefigern zeichnenfich
als Pferdezüchter die wohlhabenderen Bauern in den Bezirken Wieliczfa, Bochnia und weiter
nach Dften bis nach Jaroslau, jomit in der Ebene und dem Hügellande des weitlichen
Galiziens aus. Diejelben Kiefern Armeepferde für das Inland und für die Ausfuhr. Im
mittleren und öftlichen Theile Galiziens werden die Pferde der bänerlichen Befiter algufrüh
zur Arbeit verwendet, jchlecht genährt und gepflegt, verfümmern daher im Wuchje (130 bis
150 Gentimeter) und in der Sraftentwiclung, find aber jehr genügjam, ausdauernd, und
unempfindlich gegen Elimatifche Einflüffe. Auch diefer degenerirte Schlag zeigt unverfennbare
Spuren der Beimifchung von orientaliichem Blute. Einen befonderen Typus unter den
bäuerlichen Pferden in Oftgalizien weifen die Huzulenpferde in dem jüdöftlichen Winkel
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zwijchen den Karpathen und der Bukowiner Grenze auf. Diefelben ftammen von den

polnischen Pferden ab, haben aber durch fortgejegte Verwendung im Hochgebirge Eigen-

Ichaften angenommen, welche fie zu Neit- und Tragthieven in diefen Gegenden befonders

geeignet machen. Sie bewegen fich mit Sicherheit auf den fteilften Pfaden und vermitteln

den gejammten Berfehr außerhalb der dort jeltenen Fahrftragen. In Wirrdigung diefer

Eigenjchaften hat die KHeeresverwaltung während des Krieges in Bosnien umd der

Herzegowina eine größere Anzahl von Huzulenpferden angefauft.

gur Förderung der Pferdezucht im Lande dienen die Staatshengftendepot3 zu

Drohomwyze md Dlchowee umd die von denjelben reffortivenden Hengftenftationen. Bor

Kuınzem wide in Stleeza dolna, Bezirk Wadowice, ein ärarifcher Fohlenhof gegriindet,

Forftwirthichaft, Jagd und Sichere.

Der Wald und die Forjtwirtdichaft. — Zu Ende des vorigen Jahrhunderts

gehörte Galizien noch zu den waldreichiten Ländern Europas. E8 hatte wohl auch damals

Ion bedeutende waldloje Flächen, fogar einige Theile der weitlichen Karpathen waren

jchr jtark abgeholzt, aber das übrige Land war im Allgemeinen reich gejegnet mit Wäldern,

die vielfach noch gar nicht genußt wurden oder in denen nur jchwach gepläntert wurde,

um ausgejucht jchönes Werfholz zum eigenen Gebrauche oder zur Flößerei nach Danzig

zu gewinnen. Große Streden der Karpathen bededten Urwälder, deren Überrefte in den
öftlichen Karpathen bis auf unfere Tage fich erhalten haben.

Der Berfauf der Nativnalgüter an Private, die nur zu oft den Kaufpreis auf

Rechnung des zu fchlagenden Waldes erfchwangen, wie auch die Theilung großer Giüter-

complere in Eleinere, gaben den erjten Anftoß zur rafcheren Abnahme unferer Wälder.

Unbedachte Rodungen und bejonders eine übermäßige Waldnugung bei faft allge-

meinem Mangel wirklicher Forftmänner beförderten die Entwaldung, welche fich rapid

Tteigerte, als die erleichterten VBerfehrsverhältniffe den Abjag in größere Entfernungen nicht

nr auf Waffer-, jondern auch auf Zandwegen ermöglichten.

Al das Forjtgefeß vom 3. December 1852 erlafjen wurde, waren fchon große

Flächen Galiziens entwaldet. In der weftlichen Niederung breiteten fich ausgedehnte

Slugjandflächen aus, die an fich fteril, bei ihrer Beweglichkeit eine wachjende Gefahr

für die benachbarten Wiefen und Ader wurden. Im Hügellande ımd in Bodolien traten

an die Stelle ehemaliger Wälder meilenbreite, oft fruchtbare, oft aber auch geringe

Ücker, in Vorbergen aber entitanden, bejonders auf ftrengeren Bodenarten, ausgedehnte

noch gegemwärtig mit taufenden monsbewachjenen Maulwurfshügeln bedeckte fchlechte

Weiden. Das Gebirge wide auch immer fahler, große Berglehnen wirrden nach der

52*
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Entwaldung al3 magere Hafer- oder Kartoffelfelder bebaut oder verwandelten fih in
armjelige, mit verbiffenen Wachholderfträuchern bewachjene Weiden; die früher regelmäßig
fließenden Bäche wurden zu Wildbächen, welche die dem Gebirge entftrömenden Flüffe
derartig verfchottern umd verfanden, daß nach jedem etwas länger dauernden ausgiebigeren
Gebirgsregen die Wafjer aus den Flußbetten heraustreten imd duch Überfchtwenmungen
faft alljährlich ungeheueren Schaden anrichten.

Seit dem Exlafje des Forftgefeges, defjen Beltimmungen lange Zeit jehr gelinde
angewendet umd durchgeführt wurden, ift die Entwaldung etwas eingefchränft, jedoch
nicht aufgehalten, indem Gefuche um die Erlaubnif zur Umwandlung des Waldbodens
in Aderland num zu oft eingereicht umd ungeachtet der jeßt ftrengeren Beobachtung der
gejeglichen Vorschriften doch nicht immer abweifend erledigt werden Fünnen, namentlich
wenn diejelben aus noch jehr. waldreichen Gegenden einlangen und feine gewichtigen Gründe
gegen die Erlaubniß fprechen. Die Einficht, daß der Wald als Sactor der allgemeinen
Wohlfahrt und jogar als fichere Kapitalsanlage gefchont werden foll, bricht fich wohl
in gebildeten Kreifen allmählich Bahn. Manche Waldbefiger wiiden diejer Anficht auch
unbedingt huldigen, wenn fich mu die allgemeinen öfonomifchen Verhältniffe befferten;
gegenwärtig aber muß der Wald fehr oft aus der Noth helfen und fällt in die Hände von
Snduftriellen, für welche die Zukunft des Waldes wie auch die Rückfichten auf das allge-
meine Wohl Nebenjäche, der augenblickliche Nuten der alleinige Zivedk ift.

Der drohenden Entwaldung wird in den legten Jahren einigermaßen entgegen-
gearbeitet. Große Flugfandflächen find mit Kiefern bewaldet, durch Viehweide oder durch
umerlaubte Rodungen zerftörte Waldungen werden zwangsweife wieder aufgeforftet md
bejonder3 die Gemeindewälder, welche ohne das Einfchreiten der Regierung fehr vafch
verjchiwinden witrden, werden amtlich beauffichtigt und ihre Nubung controlirt. Ein für
die Zukunft der galizifchen Wälder günftiges Zeichen ift auch die jteigende Nachfrage nach
gebildeten Forftleuten und eine wenn auch noch fchwache Tendenz, die Wälder des mittleren
Sroßgrumdbefies fchonend und nachhaltig zu bewirthichaften. Die vom Landes-Ausschuffe
im Jahre 1874 errichtete Landestehranftalt für Forftwirthichaft in Lemberg erfreut fich
auch einer fteigenden Frequenz.

Ungeachtet defjen, daß die Wälder nicht gejchont, theilweije fogar Leichtfinnig
verwüftet oder in Ackerland umgewandelt wırden, befißt das Land noch einen fehr
bedeutenden, an vielen Orten fogar noch jehr werthoollen Waldbeftand. Nach den neueften
ftatiftischen Erhebungen des £. f. Landes-Forftinfpectorates im Sahre 1894 follen in
Öalizien 1,954.074°20 Hektar wirklich bewaldet fein (nach amtlichenftatiftischen Tabellen
in den legten Jahren 2,014.922 Hektar). Die angegebene Waldfläche wird vielleicht nicht
ganz genau der Wirklichkeit entiprechen, indem viele Waldparzellen wohl nicht mehr
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bewaldet find, obwohl diefelben noch als Wald angegeben werden; wenn man aber die

nicht unbedeutende, von amtswegen eingeleitete, von Privaten und von Gemeinden ftetig

fortgeführte Bewaldung der Flugfandflächen, wie auch viele Wiederbewaldungen und

Aufforftungen aufgelaffener der berücjichtigt, fo wird die vorgenannte Ziffer wohl

nicht weit von der Wirklichkeit abweichen.

Die größere Hälfte des Waldbeftandes bilden theils reine, theil3 mit einem geringen

Procent Laubholz durchjegte Nadehwälder, namentlich im Gebirge und in der farmatischen

Niederung; die Vorberge, das Hügelland wie auch Podolien (leteres ausschließlich)

nehmen die Zaubwälder ein, die wenigftens zur Hälfte als Niederwald genubßt werden.

Wenn man die vorgenannte Waldfläche als beftehend annimmt, fo gehört Galizien

zu den abjolut waldreichten Kronländern Ofterreichs, relativ aber ift e8 bei feiner

7,850.173 Hektar betragenden Gefammtfläche das waldärmfte, indem e3 mit feinen 24-88

Procent Walofläche (abgejehen von dem wirklichen Werthe) nicht einmal mit Dalmatien

concurriven fann.

Die Bertheilung des Waldes in Galizien ift ziemlich ungleichmäßig; denn jogar in

den Karpathen, die weitaus waldreicher find als das übrige Land, ift das öftliche Ende

vorwiegend Wald (Gebirgsantheile der Bezirke Kojow, Nadwörna, Dolina, Kahısz,

Stryj, Lisfo), die Mitte hat jehr zerftrente Wälder, und erft gegen das weftliche Ende

der galiziihen Karpathenfette treten wieder die Wälder in den Vordergrund (in den

Bezirken Nowyfgez, Nowytarg und Zywiec). Noch auffallender ist die ungleichmäßige

Vertheilung des Waldes im Hügel- und Flachlande mit Einfchluß Vodoliens, der fich hier

längs der Karpathen und feiner Borberge von Weften nach Often und dann nad) Südoften

fang hingeftveeft hinzieht. Der weftliche Theil mit großentheils trodenen Sandböden hat

nur einige auffallend ftärfer bewaldete Bezirke (Chrzandw, Myslenice, Bochnia), dann

folgen waldarme Gegenden bis in die Nähe des Sanfluffes, wo wiederum große Wald-

complere auftreten umd fich bis zur nordöftlichen Landesgrenze fortfegen (in den

Dezirten Tarnobrzeg, Nisfo, Cieszandw, Nawa, Sofal, Kamionka, Brody, theilweife

Bolfierv und Zloczöw). An diefe anlehnend zieht fich wieder ein waldigerer Streifen von

Lemberg nach Sidoften (in den Bezirken Lemberg, Böhrfa, Praemyslany, theilweife

nur Brzejany, Boohajcee, Buczacz) al$ Grenze gegen Bodolien, wo die Wälder nır

gruppenweije zerjtreut auftreten (in den Bezirken Borszezöw, Czortköw, Tremborwla,

Hufiatyn), indem ein großer Theil Bodoliens und ein Theil Pofutiens ganz waldlos

it (Bezirk Horodenfa und der größere Theil der Bezirke Brzegany, Bodhajce, Trembotvla,

Tarnopol, Sfatat) und vor etwa 30 Jahren großentheils noch eine echte, uncultivirte

Steppe mit einer eigenthümlichen Gras- und Staudenflora war,die leider im VBerfchwinden

begriffen ift.
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Die Waldflora Galiziens ift im Wejentlichen von der mitteleuropäifchen nicht
verjchieden, in der nur wenige Holzgewächte fehlen, wie 3. B. von Hauptholzarten die
Schwarzführe und die Lärche, welche beide aber, bejonders die Lärche, jehr oft Fünftlich
eingeführt find. Bon NadelHölzern find die Sliefer, die Fichte und die Weißtanne herrfchend.

Die Kiefer, ein Baum der Niederungen, bedeckt ausgedehnte Flächen auf fandigen
und lehmigjandigen, manchmal jehr trocenen, jehr oft aber auch feuchten, fogar naffen
und moorigen Böden. Die Fichte und Tanne (Weiß- oder Edeltanne) find eigentlich
Gebirgsbewwohner, die meiftens miteinander gemifcht, oft rein umd nicht felten mit Buchen
durcchjeßt, im Gebirge große Wälder bilden, Nur ausnahmsweife verirren fich diefe beiden
Gebirgsbäume in die Niederungen. Die Zirb elfiefer, ein Hochgebirgsbaum, war friiher
häufiger, ift aber auch jeßt noch in den öftlichen Karpathen nicht gar jo felten. Sehr felten
aber find Tarusbäume, indem dieje jet beinahe ausgerottete und doch jo fchöne Holzart
meiftens nur ftrauchartig vorkommt.

Von ftrauchartigen Nadelhölern ift der gemeine Wachholder am häufigften im
Gebirge, weniger häufig in der fandigen Niederung; der Alpenwachholder (Juniperus
nana) kommt nur im felfigen Hochgebirge (Gzarnohora, Gorgany, Tatra) umd nicht
häufig vor, wo er mit der Krummholzfiefer (Pinus pumilio) die Grenze des Holzwuchjes
bezeichnet. Nım in dem Pieninengebirge wächft der Sävenftrauch (J. sabina).

Hahlreicher find die Laubholzarten. Auf Falkyaltigen Hügelzigen (Pieniafi,
Dlszanica, Bryrice), wie auch im Gebirge herrjcht oft als reiner Beftand die Buche, auf
[ehmhaltigen tiefen und fruchtbaren Bodenarten die Stieleiche, welche aber auch auf
jehr jandigen Böden mit der Kiefer vorkommt. Auf schweren Lehmböden, befonders im
Siüdoften, waren jeit jeher veine Beftände der Weißbuche, welche in leßter Zeit fogar
an Ausdehnung gewinnt, indem viele zu licht gehaltene Eichenbefamungsichläge von
der Weißbuche beinahe ausjchließend eingenommen werden. Auf feuchten umd nafjen
Niederungen herrjcht die Schwarzerle.

Ausnahmsweife beftandbildend fommt die Birke (Betula pubescens ımd B. ver-
rucosa), die Ejche und der Bergahorn vor; noch feltener die Eleinblättrige Linde
und die Traubeneiche. Mehr untergeordnet, aber Doch als den Mifchwald bildend find
beachtenswerth: die Ulmen und Rüftern, der Spißahorn, die Kirfche, die Eberefche,
jeltener und baumartig nur in Podolien der Feldahorn und die Ipißblättrige Ejche
(Fraxinus oxyphylla). Überall verbreitet ift die Aspe.

Sehr zahlreich find die Weidenarten, welche mit der Schwarz- ımd Silber-
pappel in Niederungen längs der Bäche umd Slüffe wachen.

Bon Großfträuchenift auf befjeren Bodenarten am häufigften dev Hafelftrauch, demfich
jehr oft das Bulverholz, der gemeine Hornftrauch (Cornus sanguinea), die Traubenfirsche,
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der Spindelbaum anschließen. Im Hochgebirge ift die Grünerle (Alnus viridis) jehr

verbreitet; ihre eintönigen Gebüjche find nicht jelten durch die prächtig rothen Beeren

des Traubenhollunders erhellt. Die Zwergfträucher find durch die Heidel- und

PBreißelbeeren vertreten, der Sumpfporft ift ein nicht jeltenes Unkraut in moorigen

Kieferwäldern, wo auch manchınal Andromeda polifolia vorkommt. Zu den jeltenen

Erjcheinungen gehört der Shmalblättrige Seidelbaft (Daphne eneorum).

Die frautartige Waldflora Galiziens ift bejonders in den Öftlichen Gebirgs- und

Niederungswäldern jehr mannigfaltig und oft von überrafchender Üppigkeit, welche

Eigenfchaft den Biehzüchtern jehr erwünscht ift, aber dem Forftmanne oft jchiwere Sorgen

bei der Berjüngung abgetriebener Schläge verurfacht.

Wenn man von den ungimftigjten Standortsverhältniffen, die nicht häufig dor-

fommen, abfieht, jo gehören die Wälder Galiziens im großen Ganzen zu den mwıch$-

fräftigften der Monarchie, indem der jährliche Durchjchnittszumachs per Hektar auf

3:59 Kubikmeter berechnet wird; in einigen öftlichen Bezirken erreicht derjelbe itber fünf

Kubikmeter per Hektar. Auf die Zuwachsverhältnifje wirfen meift zwei Zactoren ein: der

Boden und das Slima. Der Boden ift oft von ausgezeichneter Dualität und das Klima

begünftigt den Waldwuchs.

Pflanzengeographiich gehören die Wälder Galiziens zwei botanischen Gebieten an:

dem baltifchen und dem pontifchen.

Das baltifche Gebiet nimmt den größten Theil des Landes ein, indem nicht nur das

ganze Gebirge mit den VBorbergen, jondern auch der weitaus größte Theil des Hügel- und

Tlachlandes hierher gehört. Die flimatifchen Verhältnifje dDiejes Florenreiches begünftigen

in hohem Grade die Entwicklung der Wälder, welche auch meistens ausgezeichnetes

Gebrauchsholz Liefern. Als öftliche Grenze des baltischen Gebietes in Galizien Fann

man eine über Sniatyn, Kolomen, Thrmacz, Bodhajce, Zlocziw, Balozce, Podkamien

(Brody) gezogene Linie annehmen, die anderen Grenzen fallen mit den Landesgrenzen

zufammen. Diejes weite Gebiet theilt ich ganz natürlich wieder in zwei wejentlich ver-

ichiedene Gaue ein: in den farpathifchen und den jarmatischen, von denen der exjte

da3 Gebirge mit den Vorbergen, der zweite das Flachland und theilweie das Hügelland

einnimmt. Die Grenze zwifchen diefen Gauen einerjeit3 und dem pontifchen Gebiete

anderfeit3 nimmt eine eigene Übergangszone ein, in welcher die Wälder nicht mr aus

den verschiedenen, oft reine Beftände bildenden Laubhößzern zufammengefegt find, jondern

in denen oft auch Nadelhölzer mehr oder weniger reichlich eingefprengt find.

Im farpathiichen Walde herricht in höheren Lagen die Fichte und die Tanne,

zu denen fich jehr oft die Buche gejellt. Dieje Holzarten bilden feltener reine Bejtände,

öfter aber find diefelben in verjchiedenen Mifchungsverhältnifjen miteinander gemengt;
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am. häufigften ift die Mifchung der Fichte und Tanne. In Hochlagen der öftlichenStarpathen tritt die HSirbelfiefer, und zwar manchmal, wiewohl felten in reinen Beitänden(E. £. Domäne Jasier gegen 300 Heftar) auf, größtentheils aber wächft diefelbe gruppen-weije oder vereinzelt, und fteigt mit der hier Ichon früppelig wachjenden Buche und derSriinerle faft bis in die Höhe der Krummholzregion. Die Wälder entwickeln fich jehrFräftig und liefern auch ein gutes, auf höheren, das Wachsthum mäßigenden Lagen jogarausgezeichnetes Werkholz Rejonanzhotz). Neichliche Samenjahre find nicht felten, undtwo die Forftunfräuter, befonders die Himbeere nicht überhand genommen haben oder dieViehweide nicht übermäßig ausgeübt wird, ift die Anfamung meiftens ehr reichlich, derNachwuchs vafch umd gut gejchloffen, das Altholz gefund, Snectenfchäden find nichthäufig, vielleicht feltener, als in anderen mitteleuropäifchen Gebirgswäldern.
sn den öftlichen, beinahe ausschließlich mit Wäldern und Forften bedecktenKarpathen, tief im Gebirge (Ludwitstwfa, Mizun, Worochta) findet man noch echteUrwälder, welche ihre Unzugänglichfeit und befonders das Fehlen geeigneter wilderFlößwäfjer vor den Angriffen des Menfchen Ihüßte und bis auf unfere Tage bewahrte,Durch Wälder, die fchon mehr oder weniger forftmäßig genußt wurden, gelangt manallmäglig in eine Wildnif, die wirklich ergreifend ift. Den Boden, auf dem uraltegeborftene Stämme lang hingeftreckt oder oft haushoch übereinander gethirmt morfchen,bildet vorwiegend eine tiefe, halbzerfeßte, mit dicken Moospolftern belegte Humusfchicht,aus der häufig größere Steinblöce oder Felfen hervorragen, unter denen nicht felten eineQuelle hervorriejelt, deren Wafjer nach Furzem Laufe im Gerölle und in Moorigen, mitStraußfarn und fproffendem Bürlapp dicht bewachfenen Schichten verichwindet, um weiterunten defto reichlicher hervorzubrechen. Der Kronenschhuß ift im Urwalde meiftens jehrunvollfommen; denn über dem Gewirre von morjchen Stamm- md Aftjtidken, Stein-blöden, Farnfräutern, Himbeeren und Nachwichfen verichiedenften Alters erheben fichferzengerade zu fchwindelnder Höhe vereinzelte oder gruppenweife gewachjene Fichten undZannen, gelegentlich auch Buchen, auf deren unförmlich dicken, fnorrigen Stämmen nichtjelten ungeheuerliche Sunderfchtwänme (Polyporus fomentarius) wuchern. Bon altenÜften fenfen fich lange, bleichgrüne, oft filberig Schimmernde Bartflechten (Usnea barbata).Der gewöhnlich jehr ungleichartige und beinahe undurchdringliche dichte Nachwuchs bildetfich manchmal zu größeren und fleineren, beinahe gleichalterigen Horften aus, namentlichan Stellen, wo größere Windbrüche oder eine andere Urfache eine mehr gleichzeitigeAnfaat ermöglichte. Solche größere Horfte find aber Ausnahmen; denn der Urwald zeigtmeiftens die höchfte Unvegelmäßigfeit, welche noch dadurch gefteigert wird, daß derAnflug nicht num auf dem Boden, jondern auch auf bemoosten Steinblöcen und auf demabjterbenden und todten Holze erfolgt. Oft fieht man meterhohe und höhere Baumftünpfe



 

 
Urwaldpartie aus den Karpathen.



826

mit angeflogenen, Yuftig wachjenden jungen Fichten geziert, nicht jelten find es aber auch
Ion ältere, auf folchen Iuftigen Standorten angeflogene Fichten, welche ihre Wurzeln
längs der den Baumftumpf umbhitllenden Moosfchicht zur Erde fandten, anwınzelten ımd,
fich kräftig entwicelnd, mit der Zeit, wenn Ihre Stüge morjch auseinander fällt, auf
hohen Stelzenwinzeln ftehen werden. Anderwärts fieht man wieder Tannen, die im
jungen Alter fchief gedrückt, beinahe dem Boden aufliegend, mit dem Wipfel bogig
aufftreben oder längs des Stammes Adventivfnofpen gebildet haben, aus denen eine
Reihe jecındärer Stämmchen entjtand. Wieder vo anders haben bis auf den Boden
herabgebeugte, mit immer feuchtem, von Preißel- oder Heidelbeeren durchtwuchertem Mioofe
balbbedecfte Fichtenäfte Adventivwurzeln getrieben, mit denen an den Boden angeflammert
diejelben dann fürmliche Fallen bilden für Denjenigen, der das mühevolfe Wandern,
eigentlich Klettern, durch einen farpathifchen Urwald gewagt dat; oft find große Wald-
parzellen abjolut unpaffirbar.

Sehenswerth ift ein jolcher Urwald, aber fein Werth als Nubwald ift fehr gering,
und darım fchwindet er umd muß endlich den regelmäßig bewirthichafteten gorften
weichen, die in den Karpathen auch immer mehr an Ausdehnung gewinnen, obwohl die
farpathifchen Wälder im Allgemeinen eine immer Eleinere Fläche einnehmen. Wenn man
die neuerdings durch den Hufauf der Herrjchaft Nadtwsrna vergrößerten £. £, Domänen,
einige Fondsgitter md einige wenige Großgrundbefige ausnimmt, jo ift die Bewirth-
Ihaftung, eigentlich die Nußung der meiften farpathifchen Wälder derartig, daß alljährlich
die Waldfläche verringert und die Gebirge immer wülter und unproductiver werden.

In der Übergangszone, welche vorwiegend hügelig ift, fondern fih aus dem
Gemifche beinahe aller in unferen Wäldern wild vorfommender Baumarten oft reine
Beftände aus, welche nicht nur durch die Holzart, fondern auch theilweife durch die
frautartige Flora an einen der angrenzenden Pflanzengaue erinnern. So findet man
in der Nähe von Lemberg mitten in der Übergangszone Kiefernwälder, welche den nicht
jehr entfernten troceneren Wäldern des jarmatifchen Gaues ähnlich find. Bei Pieniafi
(im Brodyer Bezirk) aber, viele Meilen weit von den Karpathen, find ausgedehnte
Buchenwälder, welche an den farpathiichen Wald um jo mehr erinnern, als in ihnen die
Eiche nicht nur vorkommt, fondern manchmal jogar auf Befamungsfchlagen vorherrichend

‚ wird. Hart daneben (in Batogce) find ausgedehnte Eichenwälder, welche ausgeprägt
podolifch find und als Grenzwälder angejehen werden fünnen; auch in anderen Gegenden
der Übergangszone find Eichenwälder, die jehr an den podolifchen Wald erinnern. Die
Wälder der Übergangszone find in ihrer ganzen Ausdehnung vorwiegend Zaubwälder,
indem nur bei befonderen Bodenverhältniffen Nadelhölzer natürlich eingefprengt oder
vorwiegend, beinahe al3 veiner Beftand, vorkommen. Die Diralität der Nadelhöfzer ift
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geringer als in ihren eigenthümlichen Verbreitungsbezirken, dagegen ift das Holz der

Laubholzarten meiftens ausgezeichnet.

Der Kiefernwald mit feinen verjchiedenen Abänderungen fennzeichnet den
jarmatiichen Gau, welcher in Galizien die große, von unbedeutenden Hügeln Faum
unterbrochene, von der Weftgrenze des Landes bis zu defjen DOftgrenze reichende
Niederung einnimmt, Diefe durch den Sanfluf in eine größere weftfiche und in eine
Kleinere öftliche Hälfte getheilte Niederung war vor Jahrhunderten in ihrer wejtlichen
Hälfte bis an den San größtentheils eine riefige Wildnif (puszeza sandomierska),
deren noch wildere, durch ummwegjame Simpfe am Bug und Styr unterbrochene Fort-
jeung fich weit nach Dften hinzog; die jebigen Wälder bei Niepolomice, Radköw,
Roziwadsw, Nisfo, Kamionka, Lopatyn, Brody find nur Nefte der ehemaligen Wald-
wildnifje. Eine über Strafau, Bochnia, Tarnöıv, Nzesz0w, Iaroslau, Jawordiv, Strechöw,
Krasne und Brody gezogene Linie Tann als wirkliche Grenze des farmatifchen Gaues
angenommen werden. Längs diefer Grenze in jehr wechjelnder Breite zieht fich die oben
genannte Übergangszone, wobei zu bemerken ift, daf den von Podolien jcheidenden, nord»
öftlich gewwendeten Theil derfelben vorwiegend ziemlich hohe und breite Higelzüge bilden,
welche zugleich die europäische Wafferjcheide bezeichnen.

Große Flächen diejes jarmatifchen Gaues, bejonders der ehemaligen Sandomirer
Wildniß find beinahe entwaldet (im Bezixke Krakau, Wieliczka, Dobrowa, Mieler,

Ropezyee, Pilzno, Nzeszöw) und theilweile in Flugfandflächen umgewandelt, einige

Gegenden aber find noch fehr waldreich (in den Bezirken Chrzansw, Tarnobrzeg, Nisko,

Rawa, Sofal, Kamionfa, Brody), obwohl der Wald unter dem Einfluffe verjchiedener
Verhältniffe verjchieden geartet und von jehr ungleicher Befchaffenheit ift. Beftimmend
ift hier die Bodenbefchaffenheit. Trockene, manchmal jehr fterile, oft aber auch nafe
jogar zeitweije überfluthete und dann moorige Sandböden nehmen den größten Theil
diefes Gaues ein; ein Kleiner Theil hat Iehmig-fandigen Boden, die unbedeutenden
Erhebungen des Bodens, die felten zu ausgeprägten Hügeln anjchwellen, find entweder
Noränengebilde im Weften, oder im Dften Überbleibjel tertiärer Formationen.

Diejer Bodenbeichaffenheit entfprechend ift in hiefigen Wäldern die Kiefer vor-
herrjchend, Eiche, Schwarzerle, Birke, Ejehe, Ulme manchmal eingefprengt, die beiden eriten
aber manchmal vorwiegend oder jogar rein,wenn die Art des Bodens und deifen phyfikaliiche
Eigenfchaften der Entwicdlung einer diefer Holzarten günftig find. Selten verirrt fich in

diefe Niederung die Fichte und die Tanne; ausnahmsweife findet man die erftere z.B. in
Hdzary bei Tarnow, die zweite auf den Moränenhügeln bei Kamien (Bezirk Nisko).

Sehr dürftig ift der Kiefernwald auf trodfenen Sandböden, auch wenn das Streu-
vechen nicht ausgeübt wurde, denn die lichten Kronen der von Infectenraupen oft
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heimgefuchten Bäume befchatten den mit fülzartig verwebten Fichtbraunen Nadeln bedeckten
Boden nur wenig, und ungeachtet deffen fieht man zwifchen den fehmächtigen, objchon oft
fängft im haubaren Alter ftehenden Stämmen nur jelten etwas Grinendes; Vorwüchfe
find äußerft felten und fogar die bleichgrümen, rumden Kiffen des Weifimoofes (Leuco-
bryum glaueum) find nicht häufig. Sehr oft lichtet fich der Wald noch ftärfer, den fich
hebenden, fchütter mit Nadeln bejtreuten Boden berafen bläuliche Nennthierflechten, die
Kiefern werden immer früppelhafter, um endlich auf einer vom Malde umjschloffenen
Sanddiine zu wirklichen Krüppeln einzufchrumpfen, die vereinzelt nicht einmal fo viel
Nadeln jchütten önnen, um den itberalf hervorblickenden bleichen Sand zu fejtigen. Der
umgebende Wald follte hier nur Ichwach gepläntert werden, denn mit jeder größeren
Entblößung des Bodens ift die Gefahr der Entftehung von Slugjandflächen verbunden.

Anfprechender geftaltet fich der Kiefernwald auf etwas fruchtbaren, wenn auch
armen jandigen Standorten. Die Bäume find wuchsfräftiger, die Kronen dichter benadelt
und in Folge defjen ift der ftärfer befchattete Boden größtentheils mit einer grinen
Moosjchicht bedeckt, manchmal dicht bewachjen mit Heidelbeeren oder, wo der Kronen-
IHß fchwächerift, mit Preißelbeeren, zu denen fich nicht jelten eine Wintergriinart (Pirola,
Chimophila) gejelft; noch lichtere Stellen nimmt oft die Bejenhaide ein. In Haubaren
Bejtänden find horftiweife Vorwüchfe vecht häufig, und nicht felten zeigen fich Wachholder-
büfche oder, was noch häufiger vorkommt, fürmliche Eichenanflüge, aus denen fich bei
geeigneter Pflege Eichenbeftände, wie jolche dort auch vorfommen, ausbilden ließen, was
aber gewöhnlich unterlaffen wird, indem dag Holz der hiefigen Eichen minderwerthiger als
das Kiefernholz ift. Die Samenjahre der Kiefern find hier aber nicht jehr regelmäßig
und manchmal ift der nicht genügend dichte natürliche Anflug in Gefahr, durch Befenhaide
oder andere Unkfräuter unterdrückt zu werden; mit einiger Hilfe oder fimftlich angefäet
Ihließt ex fich aber Leicht zu guten, vajch heranwachfenden Junghößern.

Ganz anders ift der Wald in der öftlicd) vom San gelegenen Niederung. Auf
[ehmig-fandigen, welligem Terrain entwidelt er fich wuchskeäftiger und wird noch
mannigfaltiger, wenn die niedrigften Stellen feucht und moorig werden, oder wenn durch
den ebenen Waldgrund ein träger Wafjerlauf fchleicht, welcher, ftellenweife den Boden
volljtändig ducchtränfend, torfige Brüche bildet, die im Frühjahre oder in naffen Sommern
ganz überfluthet find. An teodeneren Stellen bildet hier die Kiefer manchmal Herrliche
reine Beftände, in denen man nicht jelten noch einzelne riefige, wiewohl fehlerhaft
gewachjene oder vom Blige bejchädigte Kiefern findet. Diefe altersgrauen, aber oft noch
fräftigen Bäume find LÜberbleibjel derjenigen Wälder, welche das friiher berühmte
polnische Kiefernholz für Danzig lieferten. Das veichliche Auftreten ganz junger Eichen
unter alten Stiefern ift auch auf dem hiefigen lehmig-fandigen Boden feine zu jeltene
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Erjcheinung, die um fo auffallender wirkt, wenn weithin nichts als Nadehwald zu jehenift.
sn nicht zu jtark gefchloffenen, auf mehr fandigem Boden erwachjenen Beftänden, oft an
janften Hügelabhängen tritt als große Zierde des im Ganzen einförmigen Kiefernmwaldes
der rosmarinblättrige Seidelbaft (Daphne eneorum) auf, deffen tiefrothe Blumen einen
betäubenden Wohlgeruch aushauchen. An fruchtbaren Stellen ift die Sliefer mehr oder
weniger mit Ejchen, Ulmen und bejonders mit Schwarzerlen durchjegt, von denen die
[eßtere an moorigen, aber von vinnenden Bächen durchtränften Stellen gewöhnlich ganz
in den Vordergrund tritt und dann, wenn auch nicht große doch reine, meift aus
geraden, Hochjchaftigen Bäumen zufammengefegte Beftände bildet. Im fumpfigen Sliefern-
walde wächft oft der Sumpfporft (Ledum palustre), defjen düfter grimes Gezweige
manchmal die vofenvothen Sternchen der nicht häufigen poleiblättrigen Androntede
erhellen. Den Wald unterbricht manchmal eine fchwarze, mit Schilf, Moorweiden und
hohen Binjen eingefaßte, den Himmel und die nächiten Bäume wunderbar jpiegelnde
Wafferfläche oder eine Lichtung, deren Schwanfenden Boden verrätherifch ein mit Sonnen-
thau (Drosera) und Moosbeeren gezierter Torfmoosteppich dedit; jeltener find trockene,
mit Bejenhaide bewachjene oder nackte jandige Bodenerhebungen.

Den bisher bejchriebenen Waldformen ganz unähnlich ift der podolifche Wald,
der fich unter ganz anderen Standortsverhältniffen entwidfelt hat.

Die podolifche Hochebene, der auch ein großer Antheil Bofutiens vollfommen
ähnlich ift, hat einen zwar Lehmigen (oft Löß) und fruchtbaren, aber meiftentheils auf
durchlafjenden tertiären Schichten lagernden Boden. Diefelbe gehört dem pontijchen
Gebiete an und hat demgemäß ein Steppenflima, das aber, weil diefe Hochebene in
Galizien zwifchen den jehr waldreichen farmatifchen und noch waldigeren farpathifchen
Saueingejchoben ift, merklich gemildert ericheint. Ungeachtet diefer Milderung des Steppen-
Elimas find nur die nördlichen und weftlichen Ränder wie auch einige wenige hügeligen
Striche (die jogenannten Miodoborgberge, dann bei Tremborla, Ezortföw, Uaszkowee,
Skala) ftärfer betvaldet, das übrige Land, befonders die große mittlere Ebene ift aber

wald[os und war auch vor etwa 30 Jahren großentheils noch wirkliches, mit einer eigen=-

thümlichen Flora ausgeftattetes Steppenland (Pantaliha-Steppe, Blosko bei Kozova ıı. a).
Eine Eigenthümlichkeit aller podolifchen .und pofutifchen Wälder ift der abfolute

Mangel jpontan erwwachjener Nadelgölzer und immergrüner Sträucher. Die in den anderen
Gebieten jo häufige Bejenhaide, die Preißel- und Moosbeere fehlen hier gänzlich und nur
der (auch nicht häufige) Epheu vertritt hier die immergrünen Gehölze. Sogar Farren-
fräuter (außer dem Adlerfarren) und Moofe find nicht Häufig. Die Wälder find hier,
wo die Nadelhölzer nicht Fünftlich eingeführt wurden, Laubwälder, die theils als Hoch-,
theil3 al3 Niederwälder bewirthchaftet werden.
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. Herrichend ift die Stieleiche, indemfie nicht nur ausgedehnte reine Beftände bildet,
welche meiftens ausgezeichnetes Eichenholz liefern, jondern beinahe in jedem gemischten
Wald jpärlicher oder reicher vertreten ift. Neben der Stieleiche ift am verbreitetften die
Weißbuche, welche auch reine Beftände bildet, überall vorkommt und, was fchlimmer ift,
immer mehr vorwaltet, indem überall, wo zu lichte Berjüngungsschläge in Eichenwäldern
durchgeführt wurden, Die Eiche von der Weißbuche ftarf verdrängt wird, und in Nieder-
wäldern vielfach auch ganz verdrängt wurde. Die Buche fommt nur untergeordnet und nur
in den Nandwäldern als Beftand vor. In den gemischten Wäldern fommen vor: glattblättrige
Ulmen, gewöhnliche Ejchen (die jcharfblättrige in den Mivdobory am Zbrucz), Feld- und
Spiahorn, Kirjchen u. f. w. Überall aber begegnet die Aspe, die zwar mit ihren Winzel-
Ihöplingen in Holzichlägen oft Läftig wird, aber, aus Samen entftanden, langjchäftige,
gerade Stämme bildet, welche zu Bauzivedfen Ttatt des Nadelholzes Verwendung finden.

Der echte, typifche podolifche Wald ift der Eichenwald, der lange ins Frühjahr,
wenn jchon alles grünt und fproßt, noch mit jeinen blattlofen Kronen an den Winter
erinnert. Sehr oft bildet er dichtgejchloffene, aus geraden, langjchaftigen Bäumen gebildete
Bejtände, in deren dichtem Schatten beinahe fein Unterwuchs fortfommen ann und nur
vereinzelte halbunterdrückte Hafelfträucher oder Ihmächtige Neffen an die Möglichkeit
eines folchen erinnern. Wo die Eichen mit anderen Holzarten gemengt find oder wo der
Kronenjchluß überhaupt unterbrochen ift, dort fiedelt fich auf dem meiftens fruchtbaren
Bodenein ftarfer und mannigfaltiger Unterwuchs aus Sträuchern und großen Stauden,
welche leßteren befonders an Waldrändern oder auf Waldblößen oft durch ihre Größe
(Senecio nemoralis, Cimieifuga foetida, einige Umbelliferen) oder durch ihren Blumen-
reichthum (Adenophora, Aconitum, Solidago, Dietamnus, Campanula, Gentaurea und
andere) auffallen. In der Nähe des Duiefter findet man unter den Sträuchern oft die
Sornelsfirfche, die Hedkenkixjche (Lonicera xylosteum) und auch nicht felten den tatarijchen,
hier ftrauchartig wachjenden Ahorn (Acer tataricum), der bejonders gegen die Wald-
ränder die Stelle des Hafelftrauches vertritt. Hier findet man auch manche feltene Pflanze,
wie den vöthlichen Nießiwurz (Helleborus purpurascens) und viele andere,

 Gejchlofjene Eichenwälder gehen manchmal durch vollftändige Unterbrechung des
Kronenschlufjes in die jogenannten Dobrowy (Eichenhaine) iiber, Alte, breitfronige, Eurz-
Ichaftige, manchmal halbtodte, angebrannte oder abentenerlich Enorrige Eichen find dann
über eine wiejenartige Fläche zerftreut, welche meiftens im Vorfommer gemäht, aus-
gezeichnetes Heu Liefert, im Nachfommer aber als Weide benußt wird.

Eine Podolien eigenthimliche Gehöfzbildung find die Geftrüppe, welche kaum als
Waldbildungen angejehen werden fünnen und doch verdienen, beim Walde erwähnt zu
werden. Dieje Geftrüppe, nur theilweije aus Bäumen, hauptjächlich aus Sträuchern und
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zu Sträuchern verfrüppelten Holzarten gebildet, überziehen und feftigen oft die fteilften
felfigen Lehnen des tief eingefchnittenen, jchmalen Flußthales des Dniefter und der in
ihn einmündenden podolifchen Flüffe (Steypa, Sereth, Nizlava, Horucz). Hier ift die
Heimat einiger, in anderen Gegenden Galiziens gar nicht oder felten vorfommender
Sträucher, wie z.B. des vollblättrigen Schneeballs, der Ziwergfixfche (Prunus Chamac-
cerasus), der Elbeere (Torminaria torminalis), des bleichblütigen Gaisflees (Cytisus
leucanthus), der orientalifchen Qutittenmispel (Cotoneaster orientalis A. K.), zahlreicher

!
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DBrettfäge zu Zawoja.

Rofen, Brombeeren umd dazu vieler oftenropäifcher Stauden. Dieje Geftrüppe haben
wohl eine an fich jelbft nur geringe Bedeutung fir die Forjtwirthichaft, Höchitens daf;
diejelben oft ausgezeichnete Fuchsreviere find umd daß aus denjelben. mittelmäßige
Ruthen zu Flechtzäunen bezogen werden können — aber an weniger jteilen Orten bilden
fi aus denjelben manchmal jogar Hochwälder, die, mehr oder weniger weit auf die
angrenzende Hochebene übergreifend, alsNut- und befonders als Schugwähder nicht ohne
Bedeutung find. Botanifch find diefelben jedenfalls jehr interefjant.

Wie aus der vorftehenden, in allgemeinen Umviffen gegebenen Schilderung zu
erjehen ift, befigt Galizien zwar noch viele, aber jehr ungleichmäßig vertheilte und in noch
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höherem Grade ungleichwerthige Wälder, deren Erhaltung aber aus flimatifchen umd
volfswirthichaftlichen Rückfichten fegr wichtig ift. Das ift aber feine leichte Aufgabe. Noch
vor wenigen Jahren widerfegten fich viele Landgemeinden hartnädig, oft gewaltthätig
der Ablöfung von Waldjervituten und der Einführung einer Ihonenderen Behandlung
ihrer Wälder; fogar Aufforftungen von lugfandflächen wirden anfänglich in vielen
Gegenden zwwangsweife durchgeführt; auf halbıwegs befjeren Bodenarten über ift noch jeßt
der Kampf zwifchen der Land- und Forftwirthichaft fehr (ebhaft und wird leider mım zu
oft zu Ungumnften des Waldes entjchieden.

Die Holgnugung ift in Galizien im Allgemeinen itbermäßig, was fir einige wald-
veiche Gegenden damit begründet wird, daß das ftodende Holz theils jchon überftändig
ift, theils in funzen Zeit überftändig fein wird. Aber fir viele Gegenden ift diefe Begriin-

‚dung unzuläffig, indem faum ins haubare Alter eintretende, oft viel jüngere Beftände
hingeopfert werden. Im einigen wenigen Gegenden und bei jorgfältiger Fünftlicher
Verjüngung fann ein jolches Verfahren finanziell gerechtfertigt werden, nicht aber in der
Mehrzahl der Fälle, wo die Befiber de8 gefchlagenen Waldes die Verjüngungdesjelben
dem Zufalle überlafjen oder biejelbe oft abfichtlich vernachläffigen, um den Waldboden exft
als Viehweide, dann unbemerkt als Ader zu benugen.

Außer jolchen und ähnlichen, feider noch fehr zahlreichen Mißwirthichaften, die in
einem immerwährenden Kriege mit dem Landesforftinpectorate ftehen, hat Galizien glück-
ficherweife noch jehr viele Wälder, deren Beftehen wenigjtens auf viele Jahre gefichert
ericheint. Außer den Ef. Domänengitern, iin denen nach Bufauf der Herrfchaft Nadwörna
gegenwärtig 294.222 Hektar Wald ganz correct bewirthfchaftet werden, außer den inter
amtlicher Controle ftehenden Fond3-und Kicchengütern gibt e3 noch viele private Wald-
wirthichaften, welche nicht nur jehr groß find, fondern auch oft als wirkliche Pflanz-
jtätten und Vorbilder des Fortfchrittes in der Bervirthichaftung der Privatwälder
angejehen werden Fünnen (Krzeszowice, Jzdebnif, Kancut, Krafiezyn, Voturzyca und
viele andere). Befonders gilt dies von folchen Forftwirthfchaften, wo neben der
jorgjamften Verjüngung und Pflege des Waldes das Holz nicht nur in eigener Negie
geichlagen und jorgjam fortiet wird, fondern wo das entjprechende Holz auch induftrielt
in eigenen Fabriken verfeinert zum Verkaufe gelangt und in diefer Weife Die Höchfte
Ausnugung erzielt wird (evzherzogliche Domäne Aywiec; die Sorfte des Fürften
E. Sanguszfo bei Tarnöw).

Die Berjingung der Hochwälder gejchieht gröfstentheils durch natirliche Befamung,
obwohl der Berfaufsmodus des haubaren Holzes jehr oft die regelmäßige natürliche
Verjüngung erfchtwert, manchmal fogar in Frage ftellt. Nm in wenigen, jehr intenfiv
bewirthichafteten Forften wird die finftliche VBerjüngung fyftematifch durchgeführt.



833

Meiftens wird die fünftliche Verjüngung (Säen und Pflanzen) nur als Aushilfe angejehen
und dementjprechend nur dort angewendet, wo die natürliche Befamung nicht ganz
gelungen ift oder einfach nicht angewendet werden fan.

Wenn wir von der nicht unbedeutenden Holzindustrie abjehen, welche fir den
internen Bedarf arbeitet, fo werden die galizischen Wälder bis jet eigentlich nr durch
Sägewerfe induftriell ausgenüßt, indem andere Zweige der Holzindustrie erft im Werden
begriffen find, und das Land noch fehr große Maffen von Holzwaaren ungeachtet
feines Reicht5ums an werthvollen Werfhölgzern aus dem Auslande beziehen muß.

Die Sägewerkinduftrie hat fich mit der Vervolltommmung der Berfehrsmittel
auffallend jchnell entwickelt, indem neben den primitiven, mit einer einzigen Säge
arbeitenden Sägenrühlen immer häufiger größere Waffer- und Dampfjägen (die erfte im
Sahre 1851 in Mofrzyzöw) entftanden, welche nicht nur die Fleinen Sägemiühlen, fondern
auch die (in einigen Gegenden und ausnahmaweife übliche) Handjägerei beinahe voll-
ftändig verdrängten. Gegenwärtig befigt Galizien nicht wie früher, fo außerordentlich viele
aber dejto befjer eingerichtete Sägewerfe unter denen befonders zwei beachtenswerth
find, nämlich in Wygoda und Demnia.

Das Sägewerk in Wygoda gehört zur Herrichaft Weldzirz (Bofib der Aftiengefell-
Ichaft 2. dv. Popper) und ift wohl das größte in der Monarchie. Aufr den jehenswerthen
Einrichtungen zur Bringung des getrifteten Holzes, der eleftrifchen Beleuchtung und fo
weiter enthält e8 24 Bundgatter, 12 Zircularfägen, 2 Hobelmajchiien, 1 amerikanisches
Spaltgatter, 3 Hoßgwollmafchinen und 6 Ablängefägen.

Das Sägewerk in Demmnia, zur Herrfchaft Skole (Befit der Brüder Grödl und
Schmidt) gehörig, ift, was die technifche Einrichtung betrifft, dem Sigewerfe in Wygoda
ebenbürtig, aber dadurch interefjanter, da das Holz beinahe ausjchließlich nicht
angetriftet, jondern per Bahn dem Sägewerke zugeführt wird, indem «uf der Sfoler Herr-
Ichaft ftatt der Trift die Waldeifenbahn eingeführt und immer weite ausgedehnt wird,
was nicht nur die Nusmusung der Wälder rationeller geftalten, {onden gleichzeitig auch
die Durchführung einer nachhaltigen, fyjtematijchen Waldwirthichaft den gegenwärtigen
Beligern erleichtern wird.

Die Producte der Sägewerfsinduftrie, durch welche Hauptjächlich de galizifchen Wälder
ausgenußt werden, find jehr mannigfaltig, denn diefelbe Liefert dem Hardel vomeinfachten
Kiftenbrett oder einer Dachlatte die verfchiedenften Sortimente bis zum Schönften, fertig
zugejchnittenen und gehobelten Tijchler- und Mufifinftrumentenhoß. Dieje weit über das
Bedinrfnig des Landes gehende Production bildet einen der wichtigsten Poften in den
Ausfuhrausweiien und wirklich befchicft diefelbe mit ihren ausgezeigneten Erzeugniffen
nicht nur die weit- und füdenropätfchen, fondern auch viele der orientdifchen Holzmärfte.

Öalizien.
53
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Auer den Sägewerkserzeugniffen liefern die galizischen Wälder Eifenbahnjchwellen,
große, mit Handarbeit zugerichtete Rumd- und Kanthölzer, Zadauben, Grubenhölzeru. |. w.,
wie e3 auch an gelungenen Verfuchen nicht fehlt, dem inländischen Holze durch noch
andere Bearbeitungs- und Verwendungsmethoden einen größeren Werth abzugewinnen.
So erzeugt man Holzitoff, Hofzftifte, Fapfropfen, Paraffin- und Naphthafäfjer aus
Buchenhoß, Klärjpäne aus der Hafel, Terpentinöl umd Theer aus gerodeten Kiefern-
wirzehn ı. f. w. Sogar größere Kumfttifchlereien find in leßter Hgeit entjtanden, was alles
al3 ein gimftiges Zeichen anzufehenift, indem eine mannigfaltigere und verfeinerte Ver-
wendung des Holzes nicht ohne Einfluß auf die Preije edferer Holzarten und dadurch
auch auf den Werth befjer gepflegter Wälder fein wird.

Vieles hat fich fchon jeßt gebeffert und es ift zu hoffen, daß die Beilpiele rationeller
Forftoirthichaft immer häufiger nachgeahmt, der Schmälerung galizischer Wälder Eräftig
entgegenwirken und deren Beftehen der Zukunft fichern werden.

Jagd und Fifcherei. — Die Verfchiedenheit und die noch in einigen Gegenden
großartige Ausdehnung der in der Niederung und im Gebirge liegenden Wälder, die
zahlreichen Sümpfe und oft fchilfreichen Teiche, wie auch die im öftlichen Theile des
Landes fteppenartigen Flächen tragen dazu bei, daß Galizien wohl von feinem anderen
Kronlande der wejtlichen Neichshälfte durch die Mannigfaltigfeit des Haar- und Feder-
wildes übertroffen wird, obwohl der Stand des friedlichen Wildes noch bei weitem nicht
jo ftark ift, wie er fein könnte, Nur zu oft wurden früher die Schongeiten nicht gehörig
eingehalten, das Naubzeug wurde mit wenig Nachdruc verfolgt, nur ausnahmsweife wurde
das Wild in Notdzeiten gefüttert, befonders aber jchädigten den Wildftand die unberechtigten
Jagd- eigentlich Wildliebhaber vornehmlich aus bäuerlichen Kreifen. Die Wilddiebe,
zwar nicht jo bösartig wie in den weftlichen Kronländern, mehrten fich in den mittleren
Decennien des laufenden Jahrhunderts (nach 1848) derartig, daf in manchen Gegenden
diefelben zu einer wirklichen Landplage wurden und vielen Ssagobefisern endlich alle Luft
an der Hege und Pflege des Wildes benahmen. Erft feit Einführung der Jagdreviere und
der fefteren Handhabung der Jagdgejege haben fich die Zuftände injoweit gebefjert, daß
gegenwärtig oft jogar in Wäldern geringerer Ausdehnung das Wild gepflegt und gejchont,
die Jagd aber waidmännifch betrieben wird. Nır auf einigen großen Domänen nahm
und nimmt die Jagd den ihr gebührenden Rang ftetig ein, wie auf den Gütern der Grafen
Andreas und Roman Votocki, des Grafen Wladimir Dzieduszyeki, des Firften Adam
Sapieha, des Fürften Sanguszfo und einiger anderen Herren. Die früheren großen Wild-
parfe find aber größtentheils aufgelafjen ;von den beftehenden find bemerfensiwerth der große
und [chöne Hirfchpark in Krzeszowice (Graf Andreas Botocki), der Wildpark in Kudnif (Graf
Ferdinand Hompefch-Bollheim) und der Dammhirfchpark in Lancut (Graf Roman Botocki).
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Außer vielen Befitern größerer Jagdgebiete betreiben die Jagd waidmännifch auf
größeren verpachteten Jagdgebieten auch einige Jagdgejellfchaften, wie die St. Hubertug-
Sejellfchaft, die ftädtifche Lemberger und die adelige Lifowicer Jagdgefellichaft, von welchen
die leßtere, jeit 25 Jahren beftehende ein Jagdmufeum in Lijowice gegründet und ein
interefjantes Gedenfbuch herausgegeben hat.

Die Jagdmethoden find nach Gegenden und Wildarten verjchiedenartig. Die früher
faft allgemeine Jagd mit Braden bejchränft fic) gegenwärtig mr auf die höheren, jchwer
zugänglichen Gebirgswaldungen, indem im Slachlande und in den Vorbergen die Treib-
jagden überall eingeführt wırden. Außerdem find im Gebrauche die Suche mit dem
Vorjtehhunde, der Anftand, das Blatten, das Anfahren, die Brunfthirfchpinsche; nur auf
wenige waldarme, flache Gegenden bejchränft fich die Hebjagd mit Windhunden auf Hafen
und Füchfe. Das Naubzeug wird verjchiedenartig gejagt, vieles in Fallen gefangen,
manchmal, bejonders die Flichfe, an Luderplägen erlegt wie auch vergiftet. Wohl nirgends
mehr wird die jehr gefährliche, früher zur Winterzzeit nicht jeltene Wolfsjagd auf Schlitten
mit jchreiendenm Ferkel vorgenommen.

Die Jagdmethoden der Wilddiebe find jelbjtverftändfich von der größten Mannig-
faltigfeit, indem nicht fo jehr die Schußwaffen, als die verschiedenen unmwaidmännifchen
Schlingen und Fallen von denfelben benüßt werden, um des Wildes habhaft zu werden.
Die von Wilddieben gebrauchten Schußwaffen find oft eigenes Fabrikat mit Anwendung
eines alten Gewehr- oder Piftolenlaufes, die abenteuerlichen Zindvorrichtungen erinnern
manchmal an die älteften Zeiten der Schieffunft. Die Unvollfommenheit der Schußwaffe
ift aber dem Wilddiebe nebenfächlich, denn feine ausgiebigjten Waffen find Schlaubeit,
eine unglaubliche Geduld und Ausdauer,

Unter dem Haarwilde Galiziens ift das vornehmfte dev Bär, welcher nur die
Hochgebirgswälder, vornehmlich in den Öftlichen Karpathen bewohnt, vereinzelt aber auch
weitwärts bis an die fchlefiiche Grenze vorkommt. In niedriger gelegenen Waldungen
fteeift ev nur herum, in die eigentliche Niederung wagt ex fich äußerjt jelten umd entfernt
fich nie weit vom Gebirge, Als ein Raubthier, welches oft die auf den Gebirgsmatten
weidenden Hausthiere jchlägt, wird er von den Huzulen gefürchtet aber auch jehr eifrig
verfolgt. Agveffiv ift er nicht, aber gereizt oder verwundet wird er zu einem gar ftattlichen
Gegner, jo daß die Jagd auf denfelben nicht jelten mit fchweren Unglücksfällen verbunden
ift. Viele Bären werden erfchoffen, aber mancher fällt auch, in einer Trittfalle (stepica)
gefangen, unter den wichtigen Schlägen des Sallenftellers. Häufig ift der Bär nicht,
aber nach ftatiftifchen Ausweifen vom Jahre 1885 bis 1893 wınden doch 151 Stüf
erlegt, von denen die meiften auf die öftlichen Gebirgsbezixke entfallen, namentlich auf
die Bezirke Dolina (45), Stiyj (24), Kojöv (20), Nadworna (15); auf BWeitgalizien
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entfallen nur 6 Stück, namentlich auf die Bezirke Zyrwiec (Saibufch 4), Nowytarg (1),

Wadowice (1).

Diejelben düfteren Waldungen, in denen der Bär angetroffen wird, beherbergen

auch den Luchs, diefen ärgften Schädiger des Haar- und Federwildes, der aber auch den

mweidenden Schafen und Kälbern jehr gefährlich ift. Da der Luchs jehr weit wechjelt, in
einer Gegend nie lange verweilt, dazu weit vernimmt, und dann Leicht wegfchleicht, fo ift

die Jagd auf ihn fehr unficher. In manchen Jahren ift er jelten, in anderen häufig, wie

3. B. im Jahre 1889, wo in der Gegend von Spas (Bezirk Staremiafto) 11 Stüc erlegt

wurden. Bom Jahre 1885 bis 1893 erlegte man 192 Stüd. Verwandt mit dem Luchs ift
die Wildfage, auch eine arge Schädigerin des Wildes, von welcher in demfelben Zeitraum
198 Stüc erlegt wurden. Die Wildfage erfcheint vereinzelt in verjchiedenen Waldgegenden

und wird gelegentlich gejagt. Nafch verfolgt, bäumt fie leicht auf; durch einen ungejchiekten
Schuß verwundet, jpringt fie manchmal ab, und fann dem Jäger fehr fchtwere Wunden

beibringen.

Weit verbreiteter wie die vorgenannten ift der Wolf, welcher weil er nicht nur

Hausthiere reißt, jondern nicht jelten auch Menfchen anfällt, gefürchteter ift. Die Wölfe
bewohnen die Gebirgswaldungen, aber auch in den ausgedehnten nordöftlichen Wäldern

der baltifchen Region, wie in den an Rußland grenzenden öftlichen Bezirken erjcheinen
manchmal Wölfe in Notten, welche befonders im Winter die Gegend unficher machen.
Den Wölfen wird ehr eifrig nachgeftellt und es fielen in den Sahren von 1885 bis
1893 726 Wölfe, von welchen die meiften auf die nordöftlichen und öftlichen Bezirke

entfallen, namentlich auf Nawa (54), Sofal (52), Stalat (40), Hufiatyn (39), Borjzezöw
(32). Die größte Zahl, 111 Stück, wurde im Jahre 1886 erlegt, die Zahl derjelben
vermindert fich aber, indem beifpielsweife im Jahre 1890 noch 89, im Jahre 1893 nur

44 Stück zur Strecke gelangten.

Das zahlveichjte, gewandtefte und fchädlichfte Naubthier ift wohl der Fuchs,
welcher nicht mm dem friedlichen Haar- und Federwilde, fondern auch dem Hausgeflügel
nur zu erfolgreich nachjtellt. Wo das Terrainfür feine Baue günftig ift und er nicht jehr

verfolgt wird, vermehrt ev fich jchnell, umfomehr als er in Galizien einer gejeglichen

Schonzeit (vom 15. Februar bis 31. Auguft) theilhaftig ift. Laut ftatiftischen Musweifen des

Forjtrathes Goralezyf erlegte man in neun Jahren (von 1885 bis 1893) die bedeutende

Anzahl von 57.410 Stück.

In ansgedehnteren, mit überftändigen, hohlfchaftigen Bäumen durchfeßten, befonders
auf foupixten Terrain ftockenden Wäldern Hauft der Edelmarder, welcher nicht num
nüßliches Wald- und Sumpfgeflügel, jondern auch Hafen und fogar junge Nehe anfällt.
Gleich jchädlich, aber mehr für zahmes Geflügel, ift der Steinmarder, wie der Jltis,



837

Das große Wiefel, defjen fchneeweißes Winterfleid die früher jo bevorzugten Hermelin-
felle gibt, it befonders der niederen Jagd jchädlich, gehört aber zu den fehr feltenen
Erjcheinungen in den galizischen Wäldern. Endlich jei noch der vorfichtige Dachs als
yagdthier erwähnt, der zwar viele Engerlinge, aber gelegentlich auch ein junges Häschen
oder einen halbflüggen Vogel vertilgt; leider aber wird er nicht jelten aufgegraben felbft
ein Opfer des Jägers.

Wie der Fuchs auf dem Lande, fo ift der Fifchotter zu Wafjer ein fehr fchädlicher
Räuber, indem er auf feinen weiten Wanderungen die Fiüchwäffer arg jchädigt. Derfelbe
wird oft gejchoffen, nicht felten in Fallen gefangen und doch fielen nach dem genannten
Gewährsmanne in 9 Jahren 2.236 Fifchottern, was einen Sahresdurcchfchnitt von
248 Stüd gibt.

Das zur hohen Jagd gezählte, vom Landwirth gehafte, von Waidınann Dagegen
jehr gern gejehene Schwarzwild ift in Galizien jehr zahlreich (von Jahre 1885 bis 1898
erlegte man 11.732 Stüc) und ungeachtet der fteigenden Eultur bat es fich jo auffallend
vermehrt, daß in vielen Bezirken, wo e3 früher unbekannt war, gegenwärtig zahlreiche
Nudel umberjchweifen. Die eigentliche Heimat der anfehnlichiten, mit furchtbarem Gewerf
bewehrten Kteiler, wie der größten Bachen find die mit naffen Griinden durchjeßten großen
Wälder der baltischen Negion, aber auch die Wälder der Vorberge mit reichlicher Eichel-
und Buchelmaft. Die Jagd, bei welcher der Jäger beinahe allgemein ohne die anderwärts
üblichen Schugeinrichtungen zu ebener Erde das Wild erwartet, ift nicht mm aufregend,
jondern auch fin minder erfahrene, heifblütige oder ungejchiefte Schügen oft jehr gefährkich ;
denn das galizijche Schwarzwild ift ein unwichliger, ftarker und den Säger leicht auf-
nehmender Schlag. Nach einem alten polnifchen Sprichwort foll man zum Bärenjagd
einen Wundarzt, zur Saujagd einen Priefter einladen.

Obwohl die galizischen Wälder und Felder noch viel Raubzeng beherbergen und
auch in den Lüften mancher mächtige Räuber kreift, fehlt es doch nicht auch an nüßlichem
(friedlichen) Haarwilde.

Das jeltente, gegenwärtig unter gefeßlichen Banne ftehende, weil mit Aussterben
bedrohte Wild ift die Gemfe (Kozica), welche die wildeiten Partien der hohen Tatra
bewohnend, diefelben verjchönert und belebt. In denfelben einfamen Steinwüften hauft
das jehr jelten zu erfchauende, auch gejeßlich gejchüitte Mirmelthier (Swiszez), welches
aber dejto öfter feine Antvejenheit und Wachjamfeit dem ruhig jchreitenden Bergiteiger
durch weitjchalfende Pfiffe verräth.

Auch ein Gebirgswild ift der auf den öftlichen Theil der Karpathen beichränfte
Edelpirsch. Befonders in den theilweife mit Unvald bededten Hochgebirgstheilen kann
man, wiewohl felten, in der Ferne ziehendes Edehwild jehen; dort fann man auch zur
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Brunftzeit das dröhnende Röhren eines oder mehrerer Gapitaldiriche hören. Die Pinrfch,
nur zu oft ungüinftig verlaufend, bringt doch dem glücklichen Säger manchmal wundervoll
ausgebildete, aumdice Geweihe als Jagdbeute, welche in den gewähltejten Sammlungen
den bewundernden Blicf des Kenner auf fich Tenfen. Die Zahl des Edefwildes joll fich
bedeutend vermehrt haben; durchfchnittlich werden jährlich 60 bis 70 Stick Edelhirsche
gejtreckt, von denen die größte Zahl auf diejenigen Bezirke entfällt, wo noch ausgedehnte
Gebirgsurwälder vorkommen, wie Dolina, Stiyj, Nadivorna, Turfa.

Die in den Wildparfs wie z. B. in Krzeszomwice gehegten Hirjche entwiceln fich
befriedigend, eweichen aber nie die viefigen Dimenfionen der in der Wildniß frei
erwachjenen Capitalhirichen, unter denen felten Kiimmerer vorkommen.

Das Rehwild hat fich in den legten Jahrzehnten auffallend vermehrt und auch
an Terrain gewonnen, indem gegenwärtig Mehwild bis an die Ditgrenzen des Landes
‚vorkommt, in Gegenden, wo vor etiwa 30 Jahren ein verjprengter Bock zu den größten
Seltenheiten gehörte, Diefe günftige Wendung verdankt das Land der Ihätigfeit des
galiziichen Nagdvereines (Towarzystwo Lowieckie), welche durch ihre Bemühungen und
die Herausgabe der Zeitfchrift „Lowiee“ (der Waidmann) mächtig zur Hebung des Wild-
Ntandes umd der Jagd beigetragen hat. Die Ichon eitirten Zufammenftellungen aus den
Jahren 1885 bis 1893 weifen die für Galizien bedeutende Zahl von 49.109 Stüd, und
dieje wiirde noch bedeutender fein, wenn nicht einige ehr jchwere Winter den Wildftand
im Allgemeinen gejchädigt hätten.

Auch die Hafen, welche fich wie das Nehwild mit fteigender Cultur und der ftreng
eingehaltenen Schonzeit jchnell mehren, find in vielen Gegenden jehr häufig, mit Aus-
nahme des Gebirges, wo das Naubzeug nicht in Schranken gehalten werden Fann umd die
Ichneereichen Winter vielen Hafen verderblich find,

Obwohl in Audnif am 11. October 1887 ein junger Elch erlegt wurde, gehört das
Elhwild nicht mehr zur. galizischen Wildfauna, indem nach alten Urkunden die lebten
Elche im Zahre 1730 bei Niepofomice erjagt wurden. Auf ihr früher häufigeres Vor-
fommen deuten viele Ortsnamen.

Um vieles mannigfaltiger und zahlreicher, aber auch wechjelnder ift das galizifche
Federwild. Das Gebirge mit feinen uralten Wäldern, die großen theilweije fumpfigen
Niederungswälder, wie die großen fteppenartigen Flächen, befonders aber die Siümpfe,
Zümpel und Teiche bieten zahlreiche bequeme Nift- und Standpläße fir das Federwild.

Vom Waldgeflügel befigt Galizien das Auerhuhn, welches, nicht nur im Gebirge,
jondern auch in Niederungswäldern, wie 3. B. bei Rozwadsw vorkommt. Nicht felten ift
das Birk- und Hafelhuhn. Die Waldjchnepfe zeigt fich in wechjenden gügen, niftet
auch an manchen Orten.
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Die Jagd auf Nebhühner ift in vielen Gegenden, vornehmlich Weftgaliziens vecht
ergiebig; die Wachteln find feit einigen Jahren nicht mehr jo zahlreich, wie früher,

Das jchöne, zur Hohen Jagd gehörige Federwild, der große Trappe findet fich
in Podolien truppweife, feltener ift der Zwergtrappe; der Kranich ift auch nicht Häufig.

Aus der großen Gemeinschaft des Wafjer- umd Sumpfgeflügel8 befißt Galizien
außer den als jeltene Säfte vorüberziehenden Schwänen umd Pelifanen, Wildgänfe
und jehr viele Arten Enten, darunter manche nordische Art, wie z.B. die Eistauchente
(Anas glacialis). Der weiße Säger (Mergus albellus) ift im Winter jehr häufig. Unter

 

 
Sifchdieb auf einem Nohrfloß.

 

den Seetauchern erfcheint manchmal der große Seetaucher (Colymbusglacialis), mit
anderen Möven finden fi) manchmal als feltener Gaft die Silbermüpe (Larus
argentatus) und Die Zwergmöpde (Larus minutus).

Aus der Neihe der Stelzenfühigen find nicht felten der große und der £leine
Silberreiher, jeltener der weiße Löffelreiher (Platalea teucorodia) umd der Ihwarze
Storch, der bei ung niftet,

Sehr zahlreich find die verfchiedenen Brachvögel, darunter als Seltenheit der
Negenbrachvogel (Numenius phoeopus), verfchiedene Strand-, Waffer- und Sumpf.
Läufer, Rohr und Wafjerhühner, wie auch die drei europäifchen Sumpfjchnepfen,
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Die Fajane werden mit einigen Ausnahmen nicht jehr erfolgreich gehegt, das
amerifanifche Buterwild aber wurde in Kraficzyn probeweife eingeführt.

Neben dem zahlreichen friedlichen Federwilde ımd in diefem wie auch unter dem
Haarwilde großen Schaden anrichtend, finden fich auch zahlreiche größere und Kleinere
Naubvögel. Die vornehmften unter denfelben find die Adler, wie der große, im Hochgebirge
niftende, im Winter in den Niederungen ericheinende Steinadler, der Goldadler, der
jehr häufige Schreiadler, der Seeadler u. a. Nicht felten erfcheint auch der graue
Geier (Vultur einereus). Die Buffarde, die Milane und bejonders die Falfenarten
find veichlich vertreten; unter den Yeßteren bemerfenswerth find der Wanderfalfe (Falco
peregrinus) und der Wirgfalfe (Falco lanarius) als feltenere, und der Sperber mit dem
Habicht als die fchädlichiten. Als nordifcher Gaft exrfcheint im Winter der rauhfüßige
Bufjard (Buteo lagopus).

Unter den Nachtraubvögeln ift der größte der Uhn, wohl am jchädlichjten ift die
uraliiche Tageule (Ulula uralensis), am feltenften aber die Schneeeule (Ulula nyctea).

Eine vollftändige mit prächtigen Exemplaren vertretene Sammlung alles in
Galizien vorfommenden Haar- und Federwildes findet der Waidmann in dem großartigen
naturhiftoriichen Mirfeum des Grafen Wladimir Dziedufzyeki.

sn Bezug auf die Fischerei ift Galizien jehe veich an Gewäfjern, dagegen auf-
fallend arm an Seen, indem e8 nur einige Kleine Hochgebirgsfeen in der Tatra befikt,
die aber fin die Fifcherei ohne Bedeutung find. Die Fichwäfjer find ausschließlich
fließende Gewäfjer und Teiche, welche vier Stromgebteten angehören. Den größten Theil
de3 Landes nehmen zwei Flußgebiete, das Weichjel- und das Dnieftergebiet ein; unter
geordnet ift das Donaugebiet, welchem der Pruth mit dem Ezeremosz angehört; ganz
unbedeutend ift das Dniepergebiet mit dem Styr im Nordoften des Landes. Diefe Fluf-
gebiete gehören zwei Meevesberfen an, das Weichjelgebiet dem baltijchen, die drei anderen
dem pontijchen, was infoferne von Bedeutung ift, als die im Allgemeinen dem mittel-
enropäijchen Typus angehörende Fifchfauna Galiziens in den drei legten Flußgebieten
durch das Vorkommen einiger ofteuropäifcher Arten wejentlich gefennzeichnet ift.

Allgemein in Gebirgsbächen und nur ausnahmsweife in der Niederung bei Szklo
im Bezirfe Jawordw, im Abfluffe einer fehr intereffanten intermittirenden Quelle, lebt die
gewöhnliche Forelle, in Flüffen und Teichen finden fich der Hecht, der Barjch, der Karpfen,
der Brachjen, der gewöhnliche Kaulbarfch, die Barbe und der Semling (Barbus Petenyi
Heck.), verschiedene Plöße, der Wels, der Sander ı. a.; in langjam fließenden oder
ftehenden, jchlammigen Wäffern die Schleihe, die Karaufche, der Schlammpeißger.

Nur im Flußgebiete der Weichjel findet fich der gewöhnliche Stör, der Lachs, der
Aal (im Bug) und der eher fchädliche als nügliche, nur auf den äußerften Weften
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bejehränfte Stichling. Dem Flußgebiete des Dniefter find eigenthümlich die pontifchen
Störe (Acipenser Schypa Güld., A. stellatus Pall. und am häufigften A. ruthenicusL.),
ein Weihftich (Leueiscus Wyrozub Güld.), eine Braße (Abramis Sapa Pall.), der
oftenropäifche Kaulbarjch (Acerina tanaicensis Güld.), der Zingel (Aspro Zingel Cur.),
der Streber (Aspro Streber Sieb.), und vier Grundeln (Gobius fluviatilis Pall, G.
Kessleri Günth., G. gymmotrochelus Kessl., G. Trauttveteri Kessl.); im Ganzen
12 Arten, Nur im Flußgebiete der Donau im Pruth (Gzeremosz) Lebt der Huchen
(Salmo hucho L.). Zu verzeichnen find noch die in Galizien beobachteten Fiichbaftarde:
Abramidobsis Leukartii Heck. (im Dniefter), Alburnus dolabratus (in der Weichjel)
und Carpio Kolleri Heck. (in vernachläffigten Teichen).

Die Fische Galiziens find größtentheils veine Süßwafferfiiche, denn von 54 (tefpec-
tive 57) beobachteten Arten begeben fi) nur neum zeitweife ins Meer, namentlich der
Lachs, die vier Störarten, der Sichling (Pelecus eultratus L.) und die Braßen (Abramis
Sapa Pall. und A. vimba L.).

In das Gebiet der Fifcherei gehören auch Krebfe, von denen in Galizien zwei Arten
leben (Astacus fluviatilis und A. leptodactylus); beide find gegenwärtig ein gefuchter
Ausfuhrartikel.

Die wilde Fifcherei wird gegenwärtig durch ein Fijchereigefeb und die Eintheilung
des Landes in Fifchereiveviere geregelt und e3 fehlt auch nicht an Beftrebungen, den Fifch-
reichthum der fließenden Gewäffer zu heben. Die Anregung dazu gab die Strafauer Fifcherei-
Gejellfchaft durch Anlage von Brutanftalten in Boronin und anderwärts. Die erften in
Galizien Einftlich ausgebrüteten Lachfe wurden am 20. April 1879 von dem derzeitigen
Präfidenten der Gefellfchaft Mar Novicki bei Krafau in die Weichjel ausgejeßt. Seitdem
wurden nicht nur Lachje und Forellen, fondern auch fremde Fischarten an verjchiedenen
Orten probeweife ausgefegt, namentlich) Salmo quinnat, S. fontinalis, S. iridaeus,
Salmo salvelinus, Trutta lacustris; auch trachtete man Filcharten aus dem Weichjelgebiete
in das Dieftergebiet und umgekehrt zu verjeßen; die Verfuche werden weiter fortgefekt.

Die Teichwirthichaft in Galizien ift zweierlei Art. Die althergebrachte, in den
großen und Fleinen ftändigen Teichen Dftgalizieng (in Plotyeza, Wertelfa, Brzejany,
Grödek, Jandiw, Jawordiw u, f. w.) gebräuchliche wilde Teichwirthichaft befchränft fich nur
auf das Abfischen in beftimmten Zeiträumen, auf möglichjte Einfchränfung der Raubfische
und auf die Erhaltung der Teiche im guten Stande; mit der eigentlichen Zucht befaßt
man ih nicht. In Weftgaligien hingegen ift die rationelle ZTeichwirthichaft, meift in
Weichjelteichen, vorherrjchend, wobei der Zucht die größte Aufmerkfamfeit gejchenft wird
und auch wirklich glänzende Erfolge erzielt wurden. Eine der größten derartigen Teich-
wirthichaften befindet fich auf der Domäne Zator (120 Teiche), woran fich Kleinere,
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aber immerhin Hunderte von Morgen beniübende Zeichtwirthichaften reihen, wie in Kaniow,
Grojec, Tomice, Poreba wielfa, Krzyz u. f. w. Die Rentabilität der tationellen Teich-
twirthichaft ift jo augenfcheinfich und dat jo anregend gewirkt, daß gegenwärtig etwa 300
Hektar Land von Kleingrumdbefitern in Veitgalizien zu Eleinen Zeichen verwendet find.

Rationelle Waldteichtwirthichaft Hat fich auch auf Oftgalizien ausgedehnt, indem das
in den Forften des Firften Sanguszfo in Wierzchoflawice bei Tarnısw gegebene Beijpiel
auf den Gütern des Grafen Stephan Zamojsfi und in den Sorten der Graf Skarbef’fchen
Stiftung glüclich nachgeahmt wurde,

Dei der rationellen Teichwirthichaft ift der Karpfen der Hauptfijch.
sn den Ortjchaften, welche an größeren Flüffen gelegen find, widmen fich dem

Filchfange meiftens ärmere, in feinem gewerblichen Verbande ftehende Leute, nur in
Srafau befteht eine neu organifixte Sijcherinnung, deren Entftehen bis ins XV. Sahrhundert
binaufreicht (Statuten 1481 betätigt). Bei der Zeichwirthichaft werden gelernte Sijcher-
meifter verwendet, zum Abfischen aber werden aus den nächften Oxtjchaften gewöhnliche
Arbeiter gemiethet.

Das Fijchen ift eine oft mühfame, wenig Abwechslung bietende Beichäftigung, darum
zählt es nur wenige Liebhaber in den intelligenteren Streifen des Landes. Da aber die Silche
ein [chmachaftes Nahrungsmittel find, der ungenügenden Production wegen thener bezahlt
werden und der ımerlaubte Fichfang fast unmerklich betrieben werden fann, jo finden fich
unter den amwohnenden Landleuten immer einige, welche in fremden Fifchwäffern gern
füchen und unter diefen wieder manche, denen der Fifchfang zur Leidenfchaft wide, und
welche dabei auch größere Gefahren nicht fcheuen. Das Anjchleichen ans Waffer, das
Auswerfen einer Angelfchnur, das Befahren eines Teiches im Kahne bei Nacht und Unwetter
ift gefahrlos; anders geftaltet fich aber die Sache, wenn bei Ttrengerer Aufficht das Fifchen
nur weit vom Ufer im Nöhricht möglich und die Benübung eines Kahnes unmöglich wird.
Dann hilft einem verwegenen Fichdieb manchmal ein Hleines, dreiedfiges, aus Binfen-
garben gebundenes Floß, auf welchem fauernd derjelbe faft lautlos über das dunkle
Wafjer gleitet, dabeifleißig umd jelten erfolglos fiicht, ohne zu bedenfen, daß ein Zerreißen
des Floßes oder das geftfigen im hohen Schilfe oft lebensgefährlich fein fann.

Bergbau und Hüttenwefen.

Salizien zerfällt in geologifcher wie auch in orographifcher und landjchaftlicher
Beziehung in vier scharf von einander getrennte Gebiete, und zwar in das Srafauer
Gebiet zwifchen Szezafowa und Srafau, in das Karpathengebirge mit der Tatrafette und
dem jubfarpathifchen Mivcänftreifen, in das galiziiche Podolien zwifchen Sofal umd
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DBrody einer- und Stanislau und Zaleszezyfi anderjeit3 und jchließlich in die nordgali-
ziiche Tiefebene zwifchen Weichjel und Sa. Jeder diejer Landestheile befißt einen anderen
geologijchen Bau und demgemäß auch eigene nüßliche Mineralien, welche die Grundlage
eines ausgedehnten und an manchen Punkten Jahrhunderte alten Bergbaues bilden.

Das Krafauer Gebiet, einen nach) Siden vorgejchobenen Boten des polnifchen
Mittelgebirges bildend und mit den benachbarten Theilen Preußifch-Schlefiens und
dem Königreich Volen eng verknüpft, zeigt einen jehr complicirten geologischen Aufbau, an
dem jowohl die palaeogoifchen Formationen — vom Devon an — wie auch die jänmtlichen
mejozoifchen, Trias, Jura und Sreide, theilmehmen und der in Folge diejer ftratigraphifchen
Mannigfaltigfeit neben einigen induftriell wichtigen Gefteinsarten, dem devonifchen
Marmor, dem Mufchelfalf, dem juraffischen Kalfitein, Borphyr und Melaphyr, auch mehrere
für den Bergbau befonders wichtige Mineralien, wie Steinkohle und Eifen-, Blei- und
Sinferze, zu Tage treten läßt.

Das hauptjächlich aus Sandfteinen und Schiefern der Kreideformation ımd des
älteren Tertiärs zufammengefeßte Karpathengebirge ift in feinem Innern an bergbaulich
nüglichen Mineralien — mit Ausnahme des Petrofeums — ar; an feinem Nord-
rande dagegen, im Bereiche der mivcänen Salzformation liegen im Weften die jeit
Sahrhunderten weltberühmten Salzlager von Wieliczfa und Bochnia ımd die Schwefelerz-
lager von Swoszowice, während weiter gegen Dften zahlreiche Salzquellen und vereinzelte
Erdöl und Ozoferitvorfommniffe den Nordfuß der Karpathen bezeichnen.

Das galizische Bodolien, im Wefentlichen nur aus vier Formationen: Silur, Devon,
Kreide und Mivcän beftehend, wurde von der Natur ebenjo reich fin die Landwirthichaft
wie färglich für den Bergbau ausgeftattet. Außer einigen minderwerthigen Braunkohlen-
lagern und diluvialen Rafeneifenfteinen find dort als nußbare Mineralien nur, allerdings
wirklich vorzügliche Baumaterialien, wie der tothe devonifche Sandftein, der miocäne Gyps
und mehrere Arten von Kalffteinen zu erwähnen.

Das an den Weftrand der podofifchen Platte angrenzende Flachland zwijchen der
Weichjel und dem San, ein großes, landwirthichaftlich Hoch cultivirtes Gebiet, it vom
geologijchen, Tandfchaftlichen umd bergmännifchen Standpunkte betrachtet, wohl als
der undanfbarfte und eintönigfte Landestheil zu bezeichnen. Diluviale und allıiale
Ablagerungen bededfen beinahe ausschließlich Die weite Ebene und nur hie und da ragen
einzelne, übrigens wenig hervortretende Zertiärfuppen auf. Sand, Thon, Mergel und
Letten find dort die einzigen Gefteinsarten, welche dem Landwirth einen meiftentheils recht
fruchtbaren Boden, dem Geologen jedoch und dem Bergmann nur wenig reude bereiten.

Dem obbezeichneten geologischen Aufbaue des Landes folgend, hat fich der galizifche
Bergbau auf einzelne Mineralien in verjchiedenen Gegenden concentrirt. Wir finden im
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XV. Jahrhunderts bei Jamworzno an der preußifch-ruffiichen Grenze entdeckt. WYereits
im Jahre 1797 exiftirte eine preußifche Cameral-Kohlengrube bei Jawvorzno, welche in
diefem Jahre etiva 10.000 Metercentner Srob- und Sleinfohle erzeugte, und aus dem
eriten Jahrzehnte des XIX. Jahrhunderts werden fchon mehrere private Koblenwerfe in
Jamvorzno, Dobrowa, Luszowice und Zenezynef mit einer Iahresproduction von fiber
100.000 Metercentnern erwähnt. Der größte Theil diefer Gruben ging fpäter in den
Befit des Hrars über, welches aber den Abbau umd die Production wenig entwickelte,
Erft im Jahre 1871, nach der Grimdung der Jaworznoer Gewerfichaft, welche die
ärarischen und dann auch mehrere benachbarte Brivat-Kohlemverfe erwarb, begann in
SaWworzno — nunmehr dem Haupteentrum des Kohlenbergbaues im Krafauer Neviere
— ein rationelfer, ausgedehnter und den modernen Anfprüchen entjprechender Bergbau
in größerem Mafftabe. Swanzig Jahre fpäter, um das Bahr 1890, nach dem Ausbau
der Kohlenbahn Iızebinia-Siersza, fteigerte fich auch bedeutend die Sahresproduction der
gräflich Botocki’ichen Kohlengruben in Siersza bei Trzebinia und heutzutage find, außer
einigen vorläufig ganz unbedeutenden Unternehmungen in Selen md Tenezynef, die
Jaworznoer Gewerfjchaft und das geäflich Votocki’fche Kohlenwerk in Siersza die zwei
wichtigften Steinfohlenproducenten in Galizien. Die ganze Steinfohlenproduction des
SKrafauer Nevieres betrug im Sahre 1895: 600.306 Metercentner im Werthe von
1,337.884 Gulden, wovon auf Saworzno 5,220.952 Metercentner, auf Siersza dagegen
2,312.247 Metercentner entfallen. Die Steinfohlen diefes Nevieres find im Allgemeinen
von mittlerer Qualität, mager, nicht badend und zur Verfofung nicht geeignet; der
Heizwerth jchwanft in den einzelnen Gruben md Gattungen zwifchen etiva 4500
Niedzielisfa) 5000 (Saworzno, Siersza) und 6000 (Dabrowa) Ealorien, wobei eine Art
Gasfohle (Tenczynek) auch den Wärmeeffect von 7.000 Galorien erreicht. Die gefammte
Sahresproduction des Neviers reicht feineswegs aus, um den Sonfumbedarf des Landes
zu deeen; alljährlich werden vielmehr bedeutende Qurantitäten — bis etwa 5 Millionen
Metercentner — preußifcher Coberjchlefifcher) und mährisch-schleficher Steinfohfe nach
Galizien eingeführt.

Über den productiven Steinfohlenfchichten Liegt im Krakauer Gebiete die ftarf
entwidelte Triasformation, deren mittlere Stufe, der Mufchelfalf, an zahlreichen Punkten
Eijen-, Blei- und Zinferze enthält. Wenn auch diefe Erzlager den benachbarten ober-
Ichlefifchen und denen im Königreich Bolen an Mächtigfeit, Reichhaltigfeit und Bedeutung
weit nachitehen, hat fich doch hier ein ziemlich umfafiender und lohnender Bergbau,
hanptjächlich auf Binferze entwicdelt, und die erften Anfänge der Bleierzgewinnung
datiren bereits aus dem XV. Jahrhundert, wie dies ein Bergprivileg des Königs Ladisfaug
Jagieto aus dem Jahre 1415 für die Bleierzgruben in ITyebinia befagt. Gegenwärtig
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bejchränft fich die Bleierzgervinnung größtentheils auf die Gegend von Trzebionfa bei
Iızebinia und Saty bei Chrzandv, an welchem Teßteren Punkte fich ziemlich reiche Lager-
ftätten eines filberhäftigen Bleiglanzes befinden, welche ducch die den von Giefche’s Erben
gehörige Mathilden-Grube ausgebeutet werden. Im Jahre 1887 betrug die Bleierz-
production des Krafauer Nevieres 38.057 Metercentner im Woerthe von 172.758 Gulden;
jpäter fiel allmälig die Production infolge des großen Wafjerandranges in die Mathilden-
Grube, der, mehrmals bewältigt, immer von neuem große Hinderniffe dem Bergbane
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bereitet, auf 9.346 Metercentner im Jahre 1893 umd exft im Jahre 1895 wird Die
Productionsziffer von 33.375 Metercentner im Werthe von 157.162 Gulden ausgewiejen.

Die Dleierze werden nicht im Reviere verichmolgen, fondern wandern ausschließlich
in die Bleifchmelzhütten der Gegend von Schoppinig in Oberfchlefien und nur ganz
minimale Quantitäten metalliichen Yleies (im Jahre 1895: 80 Metercentner) werden
gelegentlich in den Zinfhütten des Krafauer Nevieres geivonnen,

Ein Ähnliches Schiefjal trifft auch die Eifenerze des Strafauer Gebietes, Wenig
mächtig und mehr in einzelnen Neftern als in eontinuirlichen Lagern abgejeßt, bilden die
ftets zinfhältigen Braumeifenfteine diefer Gegend den Gegenftand eines immer mehr
erlahmenden Bergbaues, deffen Gefammtproduction im Krafauer Reviere — umd zugleich
auch in ganz Galizien — im Jahre 1893: 85.641 Metercentner Eifenerze im Werthe von
17.405 Gulden, im Jahre 1895 dagegen faum 7.009 Metercentner im Werthe von
1.201 Gulden erreichte. Diefe Eifenerze werden größtentheils in die Eifenwerfe von
Witfowig und Oberjchlefieng abgejeßt und mir ein geringer Theil gelangt hie umd
da in das einzige in Galizien befindliche, nunmehr Seiner Eaiferlichen Hoheit dem
Erzherzog Friedrich gehörige Eifenwerk von Wegiersfa Görka bei Saybufch, welches in
zwei Hochöfen blos Gußwaare und zwar meiftens aus frenden Erzen erzeugt.

Weit bedeutender als die Blei- und Eifengerwinnung ift die Zinferz- oder Galmei-
production des Srafauer Nevieres, An mehreren Punkten, wie bei Irzebionfa, Wodna,
Nowa Göra, Dhugoszyn, „na Galmanie®ı. j. w. finden fich in fogenanntem erzführenden
Dolomit reiche Lager eines ftellenweife von der Hinkblende durchjesten Rohlengalmeies oder
Smithjonites mit einem mittleren Gehalte von 10 bis 16 Percent an metallifchem Zinf.
Dieje Lager werden don mehreren Unternehmungen ausgebeutet, unter denen die gräflich
Potocki’schen Galmeigruben in Zrzebionfa und bei Wodna den erften Plab einnehmen,
Die Gefammtproduction don Hinferz im Krafauer Neviere betrug im Jahre 1895:
71.575 Metevcentner im Werthe von 59.950 Gulden und bejchäftigte bis 509 Arbeiter,
gwei große Zinfhütten, die des Grafen Andreas Botoefi „na Krzu“ bei Siersza und
die der Firma E. Loebberke aus Breslau gehörige in Niedzielisfa bei Szezafowa, verarbeiten
diefe Erze und produeiren ziemlich bedeutende Duantitäten von metallifchem Robzinf (nebft
Hinkafche und Zinkftaub) — im Jahre 1895: 25.260 Metercentner im Werthe von
414.539 Gulden — welches entweder direct in Platten als Handelswaare nach) Wien
geht oder an Ort umd Stelle, in der Niedzielisfaer Hütte, zu Zinfweiß verarbeitet wird.
Dieje Zinfweißfabrif erzeugte im Sahre 1893 an 21.452 Metercentner Binfweiß im
Werthe von 514.848 Gulden, im Jahre 1895 dagegen nır 18.416 Metercentner im
Werthe von 313.072 Gulden und das Product erfreut fich eines weiten Abjabes nach)
Deutjchland, England, Rußland, Skandinavien und Nordamerifa. Diefe Ziffern der
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Nohzink- md Hinkweibproduction beweifen zur Genüge, welche Bedeutung überhaupt der
Salmeibergbau und die ginkhütteninduftrie fir diefen fonft armen und recht unfruchtbaren
Landjtrich befigen. Sie bewirken, daf Galizien, welches allein 39:13 Bercent (Sahr 1895)
der ganzen öfterreichifchen Production an Robzinf liefert, unter den Zink producivenden
Provinzen der Öfterreichifch-ungarifchen Monarchie den erjten und überhaupt einen
jehr maßgebenden Plab einnimmt.

Ein ganz anderes Bild der Bergbauthätigkeit ftellt fich uns dar, wenn wir ung dom
Srafauer Gebiete dem Karpathengebirge zuwenden. Steinjalz neben Salz- und Exdölquellen
treten da an zahlveichen Bunkten zu Tage und weiter im Djten gejelltfich hie und da noch
das Erdwachs oder Ogoferit dazu, welches, in Europa in größeren Maffen mr in Galizien
befannt, um jo werthvoller erjcheint, und außerdem harrt noch ein ifolirtes, wenig
erforjchtes Schtwefel- und Erzlager bei Trusfawiee unweit Drohobyez einer befferen und
fruchtbringenden Zukunft.

Die Salzgrubenımd Salinen Galiziens find feit Jahrhunderten weit befannt
und bildeten jeit jeher einen foftbaren Schab des Landes und ehedem der polnischen
Könige. „Regio polonieca salis gravida® Ichrieb bereits im XV. Jahrhunderte der polnische
Hiftorifer Diugosz, und der Salzreichthum Polens war damals in Europa weit berühmt.
Die erften durch Urkunden beglaubigten, auf Wieliezka und Bochnia bezüglichen Hiftorifchen
Spuren des polnischen Salzbergbaues datiren aus den erjten Jahrzehnten des XI. Jahr-
Hundert, und die Gefchichte diejer beiden Bergwerfe allein würde eines der wichtigjten
Capitel in der Finanzgefchichte der polnijchen Republik darftellen. Diefe Bergwerke, wie
auch die öftlichen oder die fogenannten ruthenischen Salzfiedereien, waren durch fieben
Jahrhunderte lang eine fehr bedeutende Einnahmsquelle der polnischen Könige und der
Lehnsherren und viele Taufende von Fäffern des Wieliczkaer und Bochniaer Steinjalges,
wie. auch des ruthenischen Sudjazes wanderten Sahr aus Jahr einin die anderen
Provinzen Bolens nach Norden, Nordoften und Dften, wobei Hunderte von Bergarbeitern,
Beamten, Flößern, Fuhrleuten und Händlern eine fortwährende Befchäftigung fanden. Als
im Jahre 1773 Galizien an Öfterreich Fam, eriftirten in Oftgalizien über 90 Salgeveturen
mit einer Jahresproduction von etwa 560.000 Metercentner Sudjalz, die insgefammt nebft
den Salzgruben von Wieliczfa und Bochnia nach und nach in das Staatseigenthum iiber-
gingen md nach der fpäteren Einführung des Salzmonopols theils in den ärarischen
Betrieb übernommen, theils auch aufgelaffen wurden. Rüchichten der Concentrirung und
der Berbilligung des Betriebes waren die Urjache, daß im Laufe der beiden legten Jahr-
zehnte des XVII. umd in der erften Hälfte des XIX. Jahrhunderts die meiften diefer wohl
größtentheils Kleinen und urjprünglich äußerft primitiv eingerichteten Salzjudwerfe auf-
gelafjen wurden. Gegenwärtig ftehen in Galizien nur zwei Steinfalzgruben, Wieliczka
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und Bochnia, und nem im Often am Nordfuße der Sarpathen gelegene Sudfalinen:
Lacko, Stebnif, Drohobyez, Bolechöw, Dolina, Kakısz, Delatyn, Lanezyn und Kofow
im Betriebe.

Die jänmtlichen galizifchen Salinen habenim Jahre 1895 an 894.948 Metercentner
Speijefalz, und zwar 411.285 Metercentner Steinfalz und 483.663 Metercentner Supdfalz,
und außerdem 399.729 Metercentner Snduftrialiteinfalz im Sejammt-Monopolswerthe
von 8,448.925 Gulden erzeugt. Nebftden wurden in der Saline Kahısz 29.078 Meter-

 Steinjalzgrube von Wieliczka.

centner Kainit im Werthe von etwa 29.000 Gulden geivonnen. Dieje Ziffern geben wohl
ein bevedtes Zeugniß fir die außerordentliche nationalöfonomifche Bedeutung der heutigen
Salzerzeugung in Galizien und fir den Gewinn, der dem Staate aus dem Salzmonopol
erwächft.

Den Ehrenplab unter den galizichen Salinen nimmt das altehrwiirdige Steinfalz-
bergwerf von Wieliczfa ein. Wer je dasjelbe bejucht hat, dem bleiben die übermächtigen
Eindrücke der foloffalen Hallen, der mehrere Stochwerke hohen gligernden Salzwände umd
des großen wınderfamen Salzjees in fteter Erinnerung, und wenn bei einem feierlichen
Anlaffe diefe gigantifchen unterivdiichen Räume in Taufenden von Lichtern und Lampions

B4*
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erglänzen, wenn die Klänge der Salinenfapelle in vielfachen Echo mächtig ertönen umd
aus dem Dunkel einer Salzkammer fich im Seilforbe ein Knappenpaar zur „Döllenfahrt“
fangjam emporhebt, bietet fich dem Zufchauer ein wahrhaft märchenhaftes Bild dar,
welches jeinesgleichen wohl nirgends in der Welt findet. Wieliczka und Bochnia produeiren
ausichlielich Steinfalz, das heißt Speifejalz, welches früher in Balvanen umd großen
Formatfteinen, nunmehr aber in formlofen Bruchftücken oder in gemahlenem Zuftande in
Säden und Fäffern in den Handel gejeßt wird, und außerdem Fabrifsjalz, welches
weniger vein, -biß etwa 5 WBercent Zhon- und Gypsbeimengung enthält umd dejjen
Verwendung in allerlei chemischen Fabriken, vor allemin den Soda- und Salzjäurefabrifen
und Metallhütten in fortwährender Steigerung begriffen ift. Die beiden Salgbergwerfe
bejchäftigen jährlich gegen 1200 Arbeiter (im Jahre 1895: 1197), alfo beinahe doppelt jo
viel, al3 die neun oftgalizifchen Sudwerke, deren Arbeiterzahl jelten 650 (im Jahre 1895:
673) überfteigt. Diefe oftgaliziichen Sudwerfe produciren aus derin ausgedehnten fünftlichen
Laugwerfen erzeugten und concentrirten Sole (im Jahre 1895: 1,612.258 Heftoliter)
beinahe ausfchließlich Speifefalz, das in abgeftußten Kegeln im Gewichte von 1 Kilogramm
(fogenannte Hurmanen oder Topfi) abgejegt wird.

Eine diejer öftlichen Salinen: Kakusz hat eine ganz befondere Bedeutung durch die
Kalijalz-, das Heißt Kainit- und Sylvinlager, die bereits im Jahre 1853 entdeckt, in den
Jahren 1868 bis 1874 abgebaut wurden und die Grumdlage einer in großem Stile dajelbft
angelegten chemischen Fabrik bilden follten. Leider ging in dem unglüclichen Börjenjahre
1873 aud) diefe große Kali-Actiengejellichaft zu Grunde umd exit im Jahre 1887 wurde
auf Andrängen dev landwirthichaftlichen Sreife Galiziens der Abbau diefer fir die
Landwirthichaft jo nüslichen Kainitlager neuerdings dom rar aufgenommen. In viel
zu geringem Maße werden jedoch gegenwärtig die Kalifalze gewonnen (im Jahre 1895
faum 29.000 Metercentner im Verfaufswerthe von 29.000 Gulden) und es ist jehr zu
beflagen, daß diejer Kalifalzbergbau, welcher im Stande wäre, Kakusz zum Centrum eines
hemifchen Großbetriebes zu machen, direch mißliche Umftände umd infolge eines zu
geringen Unternehmungsgeiftes zu Feiner günftigen Entfaltung gelangen fann.

Viel jünger als der galizifche Salzbergbau, aber gegenwärtig wohl nicht weniger
wichtig ift die Erdölinduftrie Galiziens, welche, kaum jeit 40 oder 50 Jahren bejtehend,
zu immer größerem Auffehwunge gelangt und gewiß bejtimmt ift, in der öfterreichifch-
ungarischen Monarchie zukünftig noch eine große Rolle zu jpielen. Das hie und da an
den Ufern der Karpathenbäche jowohl im Hochgebirge, wie auch am Nordfuße desjelben
hauptjächlich nach großen Negengüffen hervortretende, jchiwarze oder grümlich-braune
Erdöl war jchon im XVIL. Jahrhundert bei den dortigen Einwohnern unter dem Namen
„ropa“ wohl befannt und als Wagenfchmiere benußt; die Entdecung feines eigentlichen
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technijchen Werthes gelang aber erjt in dei Finfziger-Jahren. AS hochverdiente Gründer
diejer neuen Erdölinduftrie darf man den urjpränglich als Apotheker thätigen Ignaz
Zufafiewicz und die Großgrumdbefiger Titus Ritter v. ITrzeciesfi md A. dv. Mobafja
nennen, welche dem zuerjt in Boryslam bei Drohobyez ımd in Böbrfa bei Krosno
entdeckten Erdöle fofort große Bedeutung zuerfannten umd verfuchten, dasjelbe zu reinigen,
zu dejtilliven und zum Brennen in den Lampen zit verwenden. Nachdem die eriten
Verjuche gut ausgefallen waren und bereits im Jahre 1859 der Nordbahnhof in Wien
mit galizischer Naphtha beleuchtet wide, begann infolge des von Nordamerika gegebenen

. mächtigen Impuljes die neue Ara der galizischen Betrofeuminduftrie, welche jedoch in
Ermangelung eines geregelten Nechtszuftandes — das Erdöl wurde nach mehreren fich
widerjprechenden Nechtserfenntniffen- erft im Jahre 1862 auf Wunjch des galizischen

- Landtages mittelft eines faijerlichen Patentes als Zugehör des Grumdeigenthums erklärt
— zuerft nur langjam diefen großen Schades Karpathengebirges zu erjchließen verfuchte,
Mit gegrabenen, wenig tiefen, Ichlecht ventilivbaren und jehr foftjpieligen Schächten
verfolgte man damals die an der Oberfläche erfcheinenden Erdölfpuren und in Kübeln
oder mitteljt einfacher Bırmpen brachte man das aus den Poren und Stlüften des Gefteines
hervorquillende Erdöl zu Tage. E8 war damals, zwijchen den Sechziger und Achtziger-
Jahren, ein jchweres und gewagtes Unternehmen, nac) Naphtha zu graben, da man nur in
verhältnißmäßig geringe Tiefe — 100 bis 200 Meter — zu dringen verftand umd weil
der Bergbau infolge der tödtlichen Sohlenwafferftoffgafe mit fortwährender Lebensgefahr
verbunden war. Nur der damalige hohe Preis des Rohöles (5. B. im Jahre 1877
9:93 Gulden per 1 Metercentner) ermöglichte &8, daß diefe Induftrie fich allmälig Hob
und im Jahre 1877 die ziemlich bedeutende Iahresproduction von circa 121.000 Meter-
centner (in ganz Galizien) erreicht wurde, Ext die allgemeine Anwendung der Bohrmethode,
und zwar des aus Nordamerika eingeführten und den galizischen Schichtenverhältniffen
angepaßten jogenannten canadijchen Bohrjyftens, ermöglichte, in immer größere Teufen
viel jchneller und mit verhältnigmäßig geringeren often zu dringen, wie auch das Gruben-
wahjer abzuschließen; Heutzutage find Bohrjchächte von 500 bis 600 Meter Tiefe oder
auch darüber in den galizischen Ölfeldern eine nicht jeltene Erfcheinung.

Längs der ganzen mittel- und oftfarpathiichen Gebirgsfette, etwa von Stleezany bei
Neu-Sandec bis an die buforwinifche Landesgrenze im Often, tritt das jchtwarze, griinlich-
bramme, jeltener dumfel- oder hellgelbe Erdöl an Tehr vielen Punkten aus den Schichten
der Karpathenjandfteine, hauptjächlich in der Nähe der jogenannten Menilitichiefer —
eines Compleres von fchiwarzen blätterigen Hornftein und Fifchrefte führenden bituminöfen

- Mergeljchiefenm — als ein gerjeßungsproduct der Fiichichwärme des alttertiären Meeres
auf. Bom jalzigen Wajfer emporgehoben oder dich Erdölgafe hinaufgedrückt, wird
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dasjelbe gegenwärtig nur mittelft der Bohrlöcher gewonnen, deren wohl mehrere Taufende
im Laufe der legten 25 Jahre in ganz Galizien niedergeftoßen wurden. An mindeftens
400 bis 500 Bunften im Bereiche des Karpathengebirges wurde das Borhandenjein von
Erdöl conftatirt und in circa 150 Gemeinden eriftivten oder eyiftiven noch heute Betroleum-
geuben, welche jeit dem Inkrafttreten des Neichsgefeßes vom 11. Mai 1884 und des
galizifchen Landesgejeßes vom 17. December 1884 wohl als Zugehör des Grund-
eigenthums endgiltig erfannt, in bergpolizeilicher Beziehung jedoch den Bergbehörden

 Leste Fahrt: Das dreifache „Brite auf!“

umterftehen und deren Betrich viele ausgezeichnet gejchulte und intelligente (im Sahre 1895
an 4323) Arbeiter bejchäftigt. Nicht alle dieje Gruben haben eine glückliche Vergangenheit
zit verzeichnen oder eine vielverjprechende Zukunft zu erwarten. Nur wenige Gebiete in
Dft- und Weftgalizien, wie 3. B. Stoboda Rungursfa, Boryslam, Siary, Kryg, Votof,
Bobrfa, Wietrzno-Rötwne und in neutejter Zeit Schodnica bei Boryskaw fünnenfich rinnen,
wirklich Millionenwerthe erichloffen zu haben. Viele Gruben haben bei intenfivem Betriebe
nur eine bejchränfte Lebensdauer von einigen Jahren und miüfjen dann als erichöpft
verlaffen oder nachgeteuft werden. Manche der Ölfelder, wie 3. B. Stoboda Nungursfa,
Wiehrzno und Schodnica, wiunden durch die geyjerartigen Ausbrüche des erbohrten Erdöls
weit berühmt, und diefe Berühmtheit ift wohl berechtigt, wenn man erwägt, daß z.B,
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der neue im Auguft 1895 in Schodnica bis 304 Meter erbohrte, dev Anglobanf gehörige
Schacht Nr. 78 (Iakob) durch feinen erften Ausbruch die ganze Gegend im Umkreis von
'/ Kilometer halb überfchwenmte und eine Tagesproduction von circa 10.000 Meter-
centner Öl im Werthe von etwa 25.000 Gulden aufzuweifen hatte, eine ganz
außerordentliche Production, die wohl auch nach mehreren Monaten big auf etiva
300 Metereentner per Tag herabjanf.

Das Rohöl wird in den Raffinerien meiftens innerhalb, doch auch außerhalb des
Landes zum Handelspetroleum vaffinixt, wobei leichte Benzinöle, das eigentliche Zeucht-
petvoleum md die fchweren Schmieröfe nebft minderwerthigen Rücjtänden gewonnen
werden. In Galizien exiftirten im Jahre 1893: 41 Raffinerien, welche zufammen
410.575 Metercentner Handelspetroleum im Werthe von etiva 8,200.000 Gulden erzeugt
und dafür 2,704.000 Gulden Confjumftener gezahlt haben. An Rohöl wurde in demfelben
(1893) Jahre in ganz Galizien nach amtlicher Statiftit, welcher wohl etwas zu niedrige
Hiffern als Grundlage dienen, 963.312 Metercentner im Werthe von 3,008.819 Gulden,
im Jahre 1895 dagegen 1,886.344 Metercentner im Werthe von 4,464.353 Gulden
gewonnen. Nacd) einer anderen aus Seifen der Petroleumproducenten herrührenden
approrimativen Schäßung follen im Jahre 1895 bereits iiber 2,140.000 Metercentner
und im Jahre 1896 fchließlich fogar gegen 3,400.000 Metercentner Rohöl gewonnen
tporden jein,

Dieje Ziffern allein zeugen fehon von der jehr großen national-öfonomifchen
Bedeutung der galizifchen Petroleumgewinnung, welche bereits heute einen Gefammtiwerth
von über 6°/, Millionen Gulden darjtellt umd die gewiß den ganzen Sonfumbedarf der
Öfterreichifch-ungarijchen Monarchie an Handelspetroleum decken und fi) noch viel
fräftiger und erportfähiger entwickeln fünnte, wenn fie in dem Importe des faufafifchen
bereit3 deftilfirten, aber noch als NoHöt verzofften Petroleums nicht einer übermäßigen
und schwer zu befämpfenden Goncurrenz begegnen würde.

Nicht minder werthvoll, wenn auch viel jeltener und in viel geringeren Quantitäten
vorfommend, ift das Exrdwachs oder Ozoferit, welches am Fuße der Slarpathen im
Bereiche der miveänen Saßformation in Boryslam und Trusfawiec bei Drohobycz ımd
außerdem in Starunia und Dwiniarz bei Nadwörna vorfommt. Eine nur halbfefte und
halbflüffige, fchwarze oder dumfelbraume, feltener gelbliche oder grümnliche, Fnetbare und
leicht jchmelzbare Mafje bildend, tritt das Ogoferit als Nefiduum des in die stlüfte der
jaßführenden Thone und Mergelfchiefer eingedrungenen und dann hemifch und phyfifaliich
veränderten ‚Erdöles in verfchiedener Zeufe in Begleitung des flüffigen Nohöles, der
jaßzigen Wäffer umd der betäubenden Kohlenwafjerstoffgafe auf und wird mittelft
gegrabener Schächte und Strecken abgebaut. Die äußert primitive Abbau- oder eigentlich
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Raubbaumethode der Boryslamwer Ooferitlagerftätten, welche jeit der zweiten Entdecung
diejes Minerals im Jahre 1856 bis etwa 1880 beinahe ausschließlich in Verwendung
war umd die zu allerlei in jeder Hinficht berechtigten Klagen Anlaß gab, macht feit einigen
Sahren, hauptfächlich feit dem Snslebentreten der Petroleumgejehe vom Sahre 1884, dem
mehr geregelten umd vationelfen Abaufyiteme Blab, das in den größeren Grubencomplexen
der galiziichen Creditbank und der „Compagnie commerciale francaise* fyftematifch
durchgeführt werden foll. Seit jeher war Boryslam durch feinen Raubbau, durch die auf einer
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Petroleumgruben von Rotof bei Krosno.

verhältnigmäßig Kleinen Fläche in mehreren Zaujenden angelegten, höchjt (ebensgefährlichen
Schächte, feine heterogene Arbeiterbevölferung, die wenig lobenswerthe Wirthichaft der
meiften Unternehmer und die vielen Unglücsfälle eine berüchtigte Sehenswiirdigfeit und
der Schauplaß eines an Ealifornifche oder auftalifche Berhältniffe erinnernden Naphtha-
und Opoferitfiebers gewejen und nur langjam bricht fich dort der wohlthätige Einfluß
der fortjchreitenden Cultur und der Bergbehörden Bahn.

Wenn auch die glücklichen Goldjahre für Boryska längft verichwunden find, it
doch noch heute Die Jahresproduction ziemlich bedeutend. Im Jahre 1893 wınden nach
amtlicher Statiftif in ganz Galizien 56.248 Metercentner Ozoferit im Werthe von
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1,268.335 Gulden, im Sahre 1895 dagegen 67.655 Metercentner im Verthe von
1,860.119 Gulden getvonnen und davon entfallen über 60.000 Metercentner auf Borystarm
allein. Das Rohozoferit wird auf der Erdoberfläche fortirt md geiwajchen und kommt dann an
Drt umd Stelle oder nach Drohobyez in die Schmelzwerfe, wo e8 geihmolzen md in
bejtimmte Formatftüce von etwa 50 Kilogramm Gewicht gegofjen wird. Diefe Handels-
taare wird entweder in Drohobycz zu Gerefin und Cerefinferzen verarbeitet oder wandert
als Halbfabricat nach Mähren, Niederöfterreich, Böhmen, Deutjchland und Rußland, two
es in Paraffin- und Gerefinfabrifen weiter verarbeitet wird. In Jahre 1892 winden aus
Galizien mindeftens 47.000 Metercentner Opoferit im Werthe von circa 1,200.000 Gulden
erportirt. Das aus Ozoferit erzeugte hellgelbe oder vollfommen weiße, wachsähnliche Cerefin
findet in jehr vielen chemifchen Betrieben Verwendung und hat hauptjächlich in der Kerzen-
fabrication das Bienenwvachs faft ganz derdrängt.. Die technijche und national-öfonomijche
Wichtigkeit diefer Ozoferit- und Serefininduftrie fann man ermefjen, wenn ınan berückjichtigt,
daß der Gefammtwerth des in den (egten dreißig Jahren (1863 bis 1892) in Galizien
gewonnenen Erdiwachjes mindeftens 60 Millionen Gulden darftellt, wovon auf Boryslam
allein gegen 59 Millionen entfallen.

Mit Dgoferit jchließt die Hauptreihe der gegenwärtig in Gewinnung Stehenden
nüßlichen Mineralien des Karpathengebirges. Das Bild der Dergbauthätigfeit in den
Narpathen wäre jedoch nicht vollftändig, wenn twir die Eifenerz-, Schwefel- und Braum-
fohfenvorfommniffe des obigen Gebietes nicht wenigitens ganz frz erwähnen witrden.
Die Eijenerze find fowohl im Bereiche der eretaciichen und alttertiären Sandfteine, wie
auch in dem Innern der Tatrafette wohl befannt und auf den farpathiichen Sphärofideriten
oder Thoneifenfteinen beruhte die jeinerzeit fehr ausgedehnte und bedeutende Eijenhütten-
induftrie, welche in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts ettva big zum Sahre 1870 die weit
entlegenen ımd faum zugänglichen Unvälder Galiziens auf diefe Weife einer wenigftens
theilweifen VBerwerthung zuführte. Mit der Verthenerung des Bau- md Brennholzes
und nachdem jene entlegenen Waldgegenden durch Bahnverbindungen einer viel hrerativeren
Holzinduftrie erfchloffen worden, konnten fi diefe auf arme — faum 20 bis 30
Bercent metallifches Eifen enthaltende — jehr wenig mächtige und in der Regel nicht
anhaltende Eijenflöge gegründeten und ziemlich primitiv eingerichteten Eijenhütten nicht
behaupten umd nach md nad) erlofchen alle Frifchfener und Hochöfen des Karpathen-
gebirges mit der einzigen Ausnahme der ehemals Erzherzoglich Albrecht fchen Eifeimverfe
bei Saybujch. Gegemvärtig eriftiven alfo in ganz Galizien als die einzigen Nepräfentanten
der Eifeninduftrie mur das Eijemwerk in Wegiersfa Gorfa mit zwei Hochöfen nebit dem
gleichfalls nunmehr Seiner foiferlichen Hoheit dem Erzherzog Friedrich gehörigen BLe ch =
walzwerf in Obszar ımd das ävarische, ganz Eleine md mm altes oder fremdes
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Noheijen verarbeitende Eijenwerk in Bafieczna bei Nadiworna. Die Hochöfen von Wegiersfa

Goörfa erzeugten im Jahre 1893: 34.811 Metercentner Gußroheifen im Werthe von

228.573 Gulden, im Jahre 1895 dagegen nur 25.028 Metercentner im Werthe von

158.520 Gulden, wovon 12.877 Metercentner auf die direct aus den Hochöfen producirte

Gußwaare entfallen und in zwei Cupolöfen wırden außerdem 49.570 Metercentner Guf-

waare imWerthe von 411.431 Gulden erzeugt. Zu diejerProduction wırden im Jahre1895:

58.222 Metercentner ungarischer, jchlefiicher, galizischer, preußifcher, ruffischer, jchwedischer

und jpanijcher Eifenerze verbraucht. Die in Wegiersfa Gorka erzeugte Gußwaare befteht

größtentheils aus Wafjerleitungsröhren, Eienöfen und Kochgeichirr, welche Gegenftände

 

 

  
Das Erdivachsbergwerf zu Borystaw.

infolge ihrer ausgezeichneten Qualität weit nad) Weiten und Djten abgejeßt werden. Das

Blechwalzwerf in Obszar bei Saybujc verfertigt eiferne und verzinkte Bleche in verschiedenen

Sorten; dazu wird das jchlefische, in den Hütten von Trayniec erzeugte Noheifen verivendet.

Ebenfalls mr eine Hiltoriiche Bedeutung befigt heute für Galizien die jehr alte,

wenigftens bis in das Jahr 1598 zurück zu verfolgende Schwefelgewinnung in

Swoszowice bei Krafau. Die der jubfarpathiichen Miocänformation zugehörigen Schwefel-

erz führenden Mergel waren um die Mitte des XIX. Jahrhunderts Gegenitand eines

regen umd ausgedehnten ärariichen Bergbaues, und es gab um das Jahr 1860 Zeiten, two

Swoszowice den größten Theil des in Öfterreich erzeugten und verbrauchten Schwefels

produeirte. Mit dem Augenblide jedoch, als der viel billigere fteilianifche Schwefel feinen

Weg nach Öfterreich fand und in immer größeren Mengen auf den Markt Fam, mußten
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die Swoszowicer auf viel ärmere Erze — kaum 12 bis 16 Bercent Schwefelgehalt —
angewiejenen Gruben ihren Abbau zuerft bejchränfen umd dann gänzlich auflafjen. Seit dem
Jahre 1884, in dem das ganze ürarische Schwefelwerf aufgelafjen und alle Srubenrechte
gelöjcht worden, hat Swoszowice ebenjo wie das Schiwefellager in Trusfawiee nur einen
geologischen Werth und außerdem als Schwefelbad eine ziemlich bejchränfte Bedeutung.

Günftiger liegen die Verhältniffe für das legte musbare Mineral der Starpathen,
das bier noch Furz befprochen werden Joll, fir die Braunkohle. Mivcäne Braun-
fohlenlager treten fowohl im Weiten des Farpathiichen Nordrandes bei Grudna Dolna
unweit von Debica, wie auch mitten im Gebirge, bei Neu-Sandec und Neumarkt, schließlich
auch weit im Often am Fuße der Karpathen in Myszyn umd Nowofielica jüdlich und
öftlich von Kolomea auf. Die Sandecer Lignitlager haben gegenwärtig gar feine, die
Grudnaer Flöge nur eine ganz geringe bergmännifche Broduction aufzuweifen md die
Jahresproduction diejer Leßtevren Gruben, die bei ziemlich guter Qualität der Kohle und
der nicht umbedeutenden Mächtigfeit des Slößes gut profperiven Eönnten, beträgt im lebten
(1895) Jahre faum 17.851 Metercentner im Werthe von 5.355 Gulden. Nur das
oftgaliziiche Braunfohlenrevier von Myszyn und Nowofielica erfreut fich einer fteten und
günftigen Entwicelung und die verhältnigmäßig ehr gute Qualität der Kohle, wie auch
der empfindliche Solzmangel in jener an das waldlofe Podolien unmittelbar angrenzenden
jubfarpathijchen Gegend können dem dortigen Braumkohlenbergbau eine vielverjprechende
und hoffnungsvolle Zukunft eröffnen.

Bereits dem podolifchen Gebiete gehören die Braunkohlenlager von Ghrisfo und
Sfwarzawa bei Zölfiew umd die anderen noch wenig exjchloffenen Lignit-Ausbiffe bei
Rawa rusfa, Zloczöw und Gzortföw an. An zahlreichen Punkten find auf Diejem
Weit- und Nordrande der podolischen Platte die Braunfohlenfpuren feit langer Beit
befannt, nur in einer einzigen Gegend jedoch, bei Glirisfo und Skwarzawa gaben jolche
Ausbifje VBeranlaffung zu einem größeren Bergbaubetriebe, der jeit etiwa 30 Jahren nicht
unbedeutende Kohlenmengen geliefert hat. Die Reviere von Grudna Dolna, Glinsfo und
Myszyn mit Nowofielica find daher gegenwärtig die einzigen Productionspunfte der
galiziichen Braumfohlen, die im Jahre 1895 im Ganzen eine wohl viel größere als
früher, aber noch immerhin wenig beträchtliche Menge (457.800 Metercentner Braun-
fohle im Werthe von 227.659 Gulden) erzeugten.

Mit den Braunfohlen find wir in Podolien angelangt, welches als das dritte
geologische Gebiet Galiziens mit Ausnahme derjelben nur verjchiedene Arten von Bau-
materialien als nüßliche Mineralien aufweilt. Diefe Baumaterialien wirrden gewiß
eine viel größere Bedeutung umd Verwendung verdienen, als fie ihnen bisher zu
Theil wurde, Der vothe devonifche, äußerft feinförnige und harte, in Platten leicht
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Ipaltbare Sandftein ift an vielen Punkten der podolifchen Platte zwilchen Trembowla
im Norden und Buczacz und Jandw im Süden gut aufgejchloffen und Eönnte al3 aus-
gezeichnetes Material zu Treppen, Zrottoirplatten und Wesfteinen weit iiber die Grenzen
Saliziens exportirt werden. Bisher bejchränft fich jedoch feine Verwendung auf das
öftliche Galizien, md num eine übrigens nicht ganz unbedeutende Menge von aus den am
beiten jpaltbaren Varietäten des Sanditeines verfertigten Halbgejchliffenen Senjenweßjfteinen
wird weit nach Dften, nach Sitd- md Oftrußland, Perfien und China ausgeführt. Der
leichte poröfe, gut zu bearbeitende Lithothamnienfalf oder der jarmatische dichtere Kalfftein

 
Blechivalze „Friedrichshüttein Obszar.

geben auch ein fehr gutes Baumaterial ab. Die zahlreichen Abarten der verjchieden-
farbigen dichten Gypfe und des frgftallinifchen fchneeweißen Aabafters haben bisher
in nun ganz geringem Maße zu Decorations- und Seulpturobjecten eine wenig allgemeine
Verwendung gefunden. Es ift wohl zu hoffen, daß mit dem Ausbaue des podolifchen
Localbahnneges, an dem jeßt eifrig gearbeitet wird, eine Wendung zum Befferen in der
Richtung einer ausgiebigen Ausnügung der podolifchen Baumaterialien eintreten dürfte,

Det Bodolien find wir zum Schluffe der Bergbauthätigfeit in Salizien gelangt.
Die nordgalizifche Tiefebene ziwichen der Weichjel und dem Sanfluffe befißt außer den
diluvialen und alluvialen Rafjeneifenfteinen abfofut feine erwähnenswerthen nüßlichen
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Mineralien; nur die mahjenhaft vorhandenen Thone und Letten, mit denen überhaupt
Galizien von der Natur reich ausgeftattet ift, werden an mehreren Bunkten, tie z.B.
in Niepofomice an der Weichjel, zur Erzeugung von Siegen, Dachziegeln, Drainageröhren
und Kachelöfen verwerthet. N

Hiemit fönnen wir dieje furze Überficht der einzelnen Zweige des galizischen Berg-
und Hüttenwvejens abjchließen und nur einige Ziffern jollen noch die Hauptzüge des
obigen Bildes ergänzen. Bon dem jchwer berechenbaren Werthe der Baumaterialien-
production abgejehen, kann man den gejammten Geldwerth der jährlichen Bergbau-
production Galiziens an Stein- und Braunkohle, Eifen-, Blei-, Sinferzen, Erdöl und Exd-
Wachs, wenn wir die amtliche Statiftit als Grundlage nehmen, mit etwa 8/, Millionen
(im Jahre 1895: 8,108.328) Gulden beziffern. Die Stein und Sudfalzerzeugung
vepväfentirt einen Monopolswerth von beinahe 81/, Millionen (im Sahre 1895:
8.448.925) Gulden. Der gefammte Bergbau Galiziens bewerthet fich mithin mit circa
16°/, Millionen (im Jahre 1895: 16,557.253) Gulden. Dem gegenüber beläuft fich der
Geldwerth der galiziichen Eifen- und Zink-Hüttenproduction mit der Supolöfen- und
Hinfweißerzeugung zufanmen auf über 1'/, Million (im Jahre 1895: 1,298.544) Gulden.
Auherdem beziffert fich der Sahreswerth der galizijchen Handels-Betroleumproduction mit
circa 10 Millionen. Die Zotalziffer des gefammten gafizifchen Bergbau- und Hüttentwejens
mit Einfluß der Salz, Zinkweiß- und Petroleumproduetion erreichte daher im Jahre
1895 circa 28 Millionen Gulden, von welcher Summe jedoch ein jehr namhafter Theil als
der urfprüngliche Werth der gewonnenen Rohjtoffe in Abrechnung gebracht werden müßte.

Wie dem auch fei, erhellt fchon aus diefen Siffern, daß das galizifche Berg- und
Hüttenwefen, welches im Ganzen über 15.000 Arbeitern (im Jahre 1895: 15.328)
Beichäftigung verfchafft, einen bedeutenden national-öfonomijchen Werth fir das Land
befißt, und es fteht zu erwarten, daß mit dem Steigen der Cultur umd mit der Kräftigung
des noch ziemlich Ihwachen Unternehmungsgeiftes der galizische Bergbau und die
Hütteninduftrie, auf gefunder Srmdlage bafirt, fich immer mehr umd mehr entwickeln
werden zum Wohle der einheimifchen Bevölkerung md zum allgemeinen Nusen des Reiches.

Handel, Induftrie und Bewerbe.

Es ift eine jehr chwierige Sache den Handelsverfehr Galiziens siffermäßig genau
darzustellen. Die mangelhafte öfterreichifche Eifenbahnftatiftik bietet fein hinreichend ficheres
Material, um daraus ein vollendetes, wahrheitsgetreues Bild des Handelsverfehrs
Galiziens mit den angrenzenden Gebieten zu entwerfen. Ir Folge defjen müfjen wir ung auf
einige charafteriftiiche Details bejchränfen und mehr im allgemeinen Dasjenige hervorheben,
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wodurch fich unfer Sironland als Productions- umd Abjabgebiet von anderen Theilen
der Monarchie unterfcheidet.

AUS agricoles Productionsgebiet führt Galizien faft ausjchließlich Nohftoffe aus,
importirt dagegen aus den weltlichen Provinzen umd aus dem Auslande Yabrifate
verjchiedener Art, da die inländifche Induftrie bisher nur einen minimalen Theil des
heimifchen Bedarfs zu dedfen im Stande ift. Dies ift ftets im Auge zu behalten, um die
große wirthichaftliche Bedeutung Galiziens als nächiten umd ficherften Abjatgebietes für
die imduftriellen Exzeugniffe der weftöfterreichiichen Stronländer gehörig zu wiirdigen. Als
hauptjächlichite Erportartifel find zu nennen: Getreide und Mepl, Horn und Borftenvieh,
Fleisch, Eier, Federn, Häute, Borften, Holz in tohem und theilweife in verarbeiteten
‚uftande, Spiritus, endlich vohes und vaffinirtes Petroleum und Steinjalz.

Weizen umd Korn werden jest faft ausschließlich als Mihlenfabrifate ausgeführt,
andere Getreidearten gelangen in vohem Zuftande in den Handel. Merfwürdigerweife
fteigert fich von Jahr zu Bahr die Zufuhr des ungarischen Weizenmehls, welches trot
Srachtfoften in den jüdlichen Landestheilen conenrrenzfähig it umd den inländischen
Mühfenerzeugniffen ein höchft gefährlicher Nebenbuhler um die Gunft des conjumirenden
Fublitums geworden ift. Won gut informirter Seite wird als Haupturfache diejes
Eindringens ungarifchen Mehles die Überlegenheit dev dortigen Miühleninduftrie forwohl
in technifcher als in ökonomischer Sinficht angeführt, was auch den Verfall zahlreicher
Wafjermühlen im füdlichen Galizien, 3. B. im Dunajecgebiete erklärt.

Höchft bedeutfam md von Sahr zu Jahr mächtiger entwickelt fich die VBichprodietion
und der Export von lebenden umd gejchlachteten TIhieren, fowohl nach den weftlichen
Provinzen (Wien, Prag 2c.) als auch nach Deutjchland (Schlefien, Bayern). In Folge
Itreng durchgeführter veterinärpofizeilicher Vorfchriften treten jebt die ehemals fo furchtbar
verheerenden Thierfeuchen verhältnigmäßig jehr felten auf, und die Viehzucht des Landes
erfreut fich feit Jahren befonderer Dbjorge jowohl von Seite der einzelnen Landiirthe als
auch von Seite der (andwirthchaftlichen Vereine, welche auf diefem fpeciellen Gebiete eine
höchit eriprieliche und hervorragende Thätigfeit entwickeln. Minder günftig geftaltet fich
der Handel mit Butter und Käje. Die fogenannte galizische Butter erfreut fich auf manchen
Märkten feines guten Nufes, wohl lediglich deshalb, weil e3 bisher leider noch nicht
gelungenift, eine genügende Anzahl kapitalskräftiger Dolfereigenofjenfchaften zu gründen,
weshalb der Butterhandel vielfach in die Hände von theils unvedlichen, theils unfähigen
Kaufleuten gerathenift, welche mit der Waare nicht fachmännifch umzugehen wiffen und
fich meiftens fehr bald die Gunft der auswärtigen Kunden verjcherzen. Exrft in neuefter
get haben jowohl Sroßgrundbefiger als auch bäuerliche Grundbefiger etliche Molferei-
genofjenjchaften ins Leben gerufen, und es dürfte in nächiter Zukunft ein Handelsverband
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der inländifchen Moffereigenoffenfchaften entftehen, um den Export von Butter für Die

galizischen Producenten vortheilhafter zu geftalten.

Um vieles günftiger hat fich der Ausfuhrhandel galiziicher Eier entwickelt. Galizien
erportirt jährlich taujende Waggons diefer Waare im Werthe von 12 bis 14 Millionen
Gulden nach Deutjchland, England und in die wetlichen Kronländer. Der Eierhandel
befindet fich, insbefondere in Dftgalizien, in finanziell Eräftigen, im großen Durchichnitte
auch ziemlich joliden Händen. Mancher galiziiche Eiergroßhändler hat einen Sahresumfak
von 500.000 bis 1,000.000 Gulden, befitt eigene Verfaufs-Filialen in Deutjchland, fowie
Einfaufsagenturen in Aumänien, Rußland und Bulgarien. Die Eier werden fait aus-
Ihlieglich von Sleinbauern zufammengefauft und paffiven gewöhnfich drei big vier Hände
(Zwilchenhändler), che fie an den Großhändler, alfo an den eigentlichen Erporteur gelangen.
Hier werden fie im Magazin forgfältig nach Größe und Frifche fortirt und entweder

jofort in Kiften verpackt und verjendet oder in Kalkwaffer in großen Nefervoirs für die
VWinter-Sampagne aufbewahrt.

Außer den genannten Artikeln find noch im Ausfuhrhandel Galiziens bejonders

Spiritus, Holz, Betroleum und Erdiwachs zu erwähnen. Galizien befitt eine einzige Fabrifs-

Brennerei, dagegen circa 550 Eleine md mittelgroße landwirthichaftliche Brennereien,
wovon drei mit Breßhefe-Erzeugung. In der Jahres-Campagne 1893 auf 1894 wurden im

Lande über 38 Millionen Hektoliter-Grade Alkohol producirt, was mehr als 30 Procent
der Gefammtproduction Öfterreich$ ausmacht. Der zur Ausfuhr in die weitlichen Kron-

länder, nach Deutjchland, in die Schweiz und mehrere andere europäifche und überfeeifche

Länder bejtimmte Spiritus wird vorher in hierländifchen großen, fabrifsmäßig ein-

gerichteten Raffinerien vectifizirt, theilweife in befonderen Liquerfabrifen zu den im

Öfterreichifchen und auswärtigen Handel altbefannten und altberühmten polnischen

Rojoglios und zu Liqueurs verarbeitet. Die großen Liqueurfabrifen in Laneut, Saybufch,

Biala, Klasno bei Wieliczfa, Izdebnif, Lemberg und Strufowice verfenden ihre jehr

Ihmadhaften und verhältnigmäßig ziemlich billigen Fabrifate in bedeutenden Quantitäten

in die deutjchen und böhmischen Länder Ofterreichs, ins europäifche Ausland, ja fogar

nach Kleinafien, Nordafrika und Südamerika. Darin erjchöpft fich aber feineswegs

die wirthichaftliche Bedeutung der Spiritusinduftrie für Galizien. Die 550 Iand-

wirthichaftlichen Brennereien ermöglichten auf den meiften Groß- und Mättelgitern exft

die Einführung eines intenfiveren, auf Fruchtwechjel bafirten Landwirthichaftlichen

Wirthichaftsiyftenms, indem fie eine conftante und ventable Verwerthung der auf dem

Meierhofe producirten Kartoffeln gewähren und den Landwirthen die Production von

Maftvieh gewinnreich machen. Dies erklärt zur Genüge, weshalb Galizien an der

Erhaltung des landwirthichaftlichen Brennereibetriebes jo ftark intereffirt ift, weshalb
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ferner die landwirthichaftlichen Intereffentenkreife einer jeden Neform der Branntwein-
ftener mit großem Mißtrauen und Lebhaftem Unbehagen entgegenfehen.

Der Holzhandel Galiziens entwickelt fich Hauptjächlich in drei Richtungen: nad)
Weftöfterreich, nach Deutfchland und nach dem Süden, das heißt nad) den Balfanftaaten
und in die Levante. Die waldigen Karpathenabhänge und die waldreiche Weichfel- ımd
San-Ehene gejtatten einen bedeutenden Holzerport, der leider in vielen Gegenden eine
unheiloolle Naubwirthichaft herbeiführte und dem Lande mehr Schaden als Nuten brachte.
Das Holz wird gewöhnlich in halbfertigem Zuftande verfrachtet. Die großen Sägewerte,
worunter fich Riefenunternehmungen mit einer Jahresproduction von 5.000 bis 10.000
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Brauerei in Ofocim bei Bochnia.

Waggons vorfinden, erzeugen vorzügliches Schnittmaterial, und zwar: Bretter, Staffeln,
Latten, Bauholz, Nejonanzholz zur Clavierfabrifation und anderes mehr. Als Neben-
producete werden in manchen Betrieben Holzdraht und Holzwolle erzeugt. Das befannte
Sägewerk in Demniawyäna bei Stryj producirt 3. B. circa 11 Millionen Stück Hölzchen
täglich für die im benachbarten Städtchen Sfole gelegene größte galizifche Zind-
hölzchenfabrif.

Das galizische Petroleum, defjen Production in den Teßten Jahren einen jo
glänzenden Aufichwung nahm, wird theils als Rohproduct in die ungarischen und öfter-
reichifchen Raffinerien ausgeführt, theils in den zahlreichen inländischen Naffinerien ver-
arbeitet und als fertige Confumweare erportirt. Die Ausfuhr beichränkte fich bisher auf

Salizier. 55
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das Inland; exft in der allerfeßten Zeit wırrden einige ziemlich erfolgreiche Verfuche unter-
nommen, um das galiziiche Petroleum auf den deutfchen Markt (nach, Preußifch-Schlefien
und Sachjen) zu bringen. Hingegen wird fchon feit Jahren das galiziiche Erdwachs in
bedeutenden Mengen ins Ausland, insbefonders nach Deutfchland ausgeführt.

Galizien zählt zu den falzveichften Ländern der Monarchie, Die Production erreichte
im Jahre 1894 fast 1,500.000 Metercentner, wovon über 600.000 Metercentner auf das
‚Snöduftriefalz entfallen. Das auf den oftgalizifchen Salinen gewonnene Sudjalz verbleibt
im Lande, ebenfo ein Theil des in Bochnia und Wieliczka erzeugten Steinjalzes. Ein
bedeutender Theil des Steinfalzes wird nach Schlefien und Mähren ausgeführt, da in
diejen Ländern Feine Salzbergwerfe vorfommen. In früherer Zeit beftand ein lebhafter
Erport galiziichen Salzes nach Aufland, und zwar exportirte das berühmte Salzwerf in
Wieliczka teils per Bahn, theils per Wafjer auf der Weichjel große Duantitäten nach dem
Königreich PBolen. Diefer Salzhandel hörte vor circa 20 Sahren ganz auf, da die
einheimifche wuffifche Production und die Concurrenz preußifcher Salinen das galizische,
verhältnigmäßig theuer gewonnene Salz von den dortigen Märkten mit Erfolg verdrängten.
Das in Wieliczka erzeugte Induftriefalz ermöglichte die Errichtung einer großangelegten
Sodafabrif in Szezafowa bei Chrzandw.

Der inländifche Salzhandel in Galizien unterfcheidet fich vom Salzverjchleiß in
anderen Öfterreichiichen Kronländern dadurch, daß hierzulande der Landesausihuß auf
Grund eines Übereinfommens mit dem rar den Sa-Groß- und Detailhandel als
Landesunternehmen zu dem Ziwedfe de facto monopolifixte, um diefes umentbehrliche Genuß-
mittel jo billig als möglich allen Bevölferungsfteifen zugänglich zu machen. E& gelang
auf diefe Weife den in manchen Gegenden wurcherifch betriebenen Salz-Detailhandel
gänzlich auszurotten und einen höchft mäßigen und ftabilen Salzpreis für alle Verfaufs-
ftellen feftzuhalten. Diefe Verkaufsstellen find nichts anderes als Landes-Salgtrafifen,
welche unter fteter Controle nach dem vom Landesausfchuffe bejtätigten Tarife Koch- und
Viehjalz verkaufen. Dank diefer praftifchen Organifation fanf der Salzpreis, insbejonders
in allen von den Productionsftätten entfernter gelegenen DOrtjchaften um zwei bis vier
Gulden per Metercentner, und es fommt feither nicht mehr vor, daf der Händler, wie
e3 früher öfters der Fall war, den Salzpreis je nach Größe der Zufuhr und nach der
Ssahreszeit beliebig zu beftimmen in der Lage wäre,

‚sn manchen Gegenden übernahmen vom Landesausschuffe den Salzverfauf bäuerliche
Genofjenichaften, jogenannte „Kolka rolnieze“, welche feit etwa fünfzehn Jahren in großer
Anzahl in Galizien entftanden und gegenwärtig bereits einen jehr beachtenswerthen
Factor des Ländlichen Detaildandels bilden. Der feit dem Sahre 1883 beftehende
bänerliche Landwirthfchaftliche Centralverein in Lemberg gründete faft bei allen ihn
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angehörigen landwirthichaftlichen Gauvereinen (Landwirthichaftlichen Cafinos) genoffen-
Ichaftlich organifirte Einfaufs- und Verkaufsläden, die faft alle dem Bauer nothiwendigen

Waaren führen umd fich auch manchenorts mit dem Abfage bäuerlichen Producte, 3. B.
Eier und Butter. befaffen. In Weft-Galizien allein eriftiven über 600 folcher Ländlicher
Conjumvereine, wovon circa 150 einem Handelsverband in Krafau angehören und durch

denjelben die meiften Waaren beziehen. Ähnliche, wenn auch minder bedeutende Handels-
verbände der landiwirthichaftlichen Gauvereine entftanden in den Ießten drei Jahren
(1894 bis 1896) in Lemberg, Neu-Sandez und Dembica. Der Krafauer Handelsverband,

defjen Zahresumjäte die Summe von 600.000 Gulden erreichen, grümdete im Sahre 1897

eine Zweiganftalt in Nzeszöw, um den in der dortigen Gegend gelegenen bäuerlichen
Sonfjumvereinen den divecten Bezug von Waaren aus dem in Nze3z6w errichteten Lager-

haufe zu erleichtern.

Verwandte Zwecke verfolgt die in Lemberg von Nuthenen gegründete und ftreng

national organifirte Handelsgenofjenschaft „Narodnaja Torhowla*®. Diejelbe befitt

in jeder größeren Stadt Dftgaligiens einen Verkaufsladen umd verforgt auch eine größere

Anzahl bäuerlicher Krämer auf dem Lande mit guten und verhältnißmäßig billigen

Solonial- und Specereiwaaren.

Als bejondere Eigenthümlichkeiten des galizifchen Handels verdienen noch die in

Lemberg und Krakau eriftirenden Bazare für den Berfauf vaterländischer Induftrie-

erzeugnifje eine fpecielle Erwähnung. Der Lemberger Bazar wırde von der galizischen

Handel3-Actien-Gefellfchaft, derjenige in Krakau von der Stadtgemeinde gegründet. E3

fäjst fich nicht leugnen, daß mancher Zweig der inländischen Hausinduftrie und des
ftädtiichen Handwerks erjt durch diefe Bazare weiteren Kreifen des Bublifums befannt
geworden ift und exit auf diefem Wege fir feine Erzeugniffe einen ftabilen md vortheil-
haften Abjag gefunden hat. Faft diefelben Dienfte leiftet dem einheimifchen Gewerbe

die vom „Verein zur Förderung vaterländifcher Induftrie” in Lemberg im Jahre 1895

eröffnete permanente Gewerbe-Augftellung, worin der Befucher ausschließlich inländifche

Waaren vorfindet und diejelben auch zu jehr mäßigen Preifen einfaufen fann.

Wenn die galiziichen Handelsverhältniffe den ausländifchen Fabrifanten und Groß-
Händlern manchmal in feinem befonders günftigen Lichte erfcheinen und die Solidität

mancher hiefigen Kaufleute noch ziemlich viel zu wiünfchen übrig läßt, jo muß man diefe
betrübenden Exjcheinungen Hauptfächlich gewiffen öfonomifchen und anderen Urfachen
zujchreiben, welche das Aufblühen großer Handelsftädte und das Entjtehen eines reichen

Kaufmannsftandes in Galizien verhinderten. Der Mangel an fapitalsfräftigen nationalen
Handelshäufern und der Leider ziemlich niedere Bildungsftand des Keinen Kaufmannes
hielten bis in die neuefte Zeit tüchtigere Kräfte vom Eintreten in die Handelscarriere ab,
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und jo beftand auch der jüngere Nachwuchs aus meiftens minderwertigen Elementen. Das
Handelsjchulwejenerfreute fich auch Feiner genügenden Firforge, Erft in den letten Sahren
entjtand in Krafau die erfte Höhere Handelsjchule, welcher demnächft eine ähnliche Anftalt
in Lemberg folgen wird. Diefer Umftand erklärt auch theilweife die ftark anfchtwellende
Bewegung auf dem handelsgenofjenschaftlichen Gebiete, indem der reine Brivathandel fich
nicht genug jolid und leiftungsfähig erwies, um die Bedürfniffe des confumirenden
Publifums und der einheimischen Producenten entiprechend zu befriedigen. Wir wollen
hoffen, daß, nachdem die jegt allgemein herrfchende Abneigung gegen den Kaufmannsberuf
im Schwinden begriffen ift und von Sadr zu Jahr mehr tüchtige und intelligente junge
Leute fich diefem Berufe widmen, in nicht allzuferner Beit der galizifche Handelsftand feine
öfonomifchen umd nationalen Pflichten gegen das eigene Land mit beftem Erfolge
erfüllen wird.

Bei Beiprechung der Handelsverhältniffe Galiziens wurden bereit oben einige
wichtige Induftrien diefes Kronlandes erwähnt, infoferne diefelben Erportartifel von
größerer Bedeutung liefern. E8 erübrigt num noch die hauptfächlich fir den inländijchen
Markt arbeitenden Gewerbe zu bejchreiben, wobei wir ums indeß mit Nückficht auf
den uns zugewiefenen Raum auf die Hervorhebung des Hauptjächlichten bejchränfen
müffen.

Die Production umferes Landes umfaßt vorwiegend landiwirthchaftliche Exzeugniffe.
Mehr als vier Fünftel der Landesbevölferung betreibt Ackerbau als Haupt- oder doch als
wichtigen Nebenerwerb. Nach der Volkszählung des Jahres 1890 entfielen auf die land-
wirthichafliche Bevöfferung über 5 Millionen, dagegen auf die gewerblichen Klafjen etwas
über 600.000 Seelen, worunter 91.000 jelbftändige Gewerbetreibende mit fauın 133.000
Arbeitern. E3 erhellt aus diefen wenigen Ziffern, daß 1. die gewerbliche Broduction
hierzulande weit hinter der (andwirthfchaftlichen an volfswirthichaftlicher Bedeutung
zurückteht, und daß 2, diefelbe vorwiegend in feinen Unternehmungen mit geringer
Arbeiterzahl, gewöhnlich ohne Mithilfe von mechanifchen Motoren, betrieben wird.
Galizien ift denn auch in Öfterveich noch immer das claffifche Land der Hausinduftrie und
de3 Stleingewerbes. Dafür fehlt uns Leider bisher die eigentliche Großinduftrie, jene
fapitalsfräftigen Niefenbetriebe, welchen die weftlichen Kronländer ihre gewerbliche
Borherrichaft und ihren gewaltigen NeichtHum verdanfen. Es genügt in diefer Beziehung
auf die chavakteriftiiche Ihatjache hinzuweifen, daß nach der Statiftif des Sahres 1894
in Galizien kaum fechs Aetiengefellfchaften (ohne Eifenbahnen) beftanden, während EB:
Böhmen 121, das winzige Schlefien 11 Actiengefellichaften aufzuweijen vermochte, Wenn
wir von den drei Creditactiengefellfchaften abfehen, jo verbleiben im Ganzen drei Actien-
gejellichaften für den gefammten Handel und die gefammte Induftrie (jamımt Bergbau)
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eines 7 Millionen Einwohner zählenden Landes. Mit großer Genugthuung muß deshalb
jeder Freund des Landes die Grimdung einiger neuer induftrieller Actiengefelffchaften
während der legten zwei Jahre (1895 und 1896) begrüßen und darin ein hoffnungsvolles
Anzeichen auf dem Gebiete der induftriellen Productionsthätigkeit erblicen.

An die land- und forftwirthichaftlichen Betriebe fehnen fich folgende wichtigere
Snduftriezweige an: die Branntweinbrennereien, die drei Buderfabrifen, Die Bierbrauereien,
die Miühleninduftrie und die Sägewerfe der Holzinduftrie. Über die Spiritusfabrifation,
die Mühleninduftrie und die großen Sägewerfe in den Karpathenwäldern wurde fchon

 

 

 Induftrielle Etabliffements in Saybufch (nmwier).

oben berichtet. Die Biererzeugung concentrivt fich gegemwärtig in circa 160 Brauereien,
wovon nur 21 eine Jahresproduction von iiber 10.000 Heftoliter aufweifen. Die übrigen
140 Unternehmungen find ganz fleine, ziemlich primitiv eingerichtete Brauereien, welche
gewöhnlich von den Propinationspächtern betrieben werden. In denjelben wird ausfchließlich
billiges Schanfbier gebraut, welches innerhalb des betreffenden PBropinationsgebietes
ficheren Abjat findet. Die Zahl der Bierbrauereien hat jeit dem Jahre 1860 rapid
abgenommen; e3 verringerte fich diejelhe von 315 auf 160. Troßdem fann man einen
bedeutenden Auffchwung in der Bierproduction insbefonders feit circa fünfzehn Sahren
conftativen. Die erzeugte Menge hierländifchen Bieres ftieg feit dem Jahre 1880 von
470.000 auf 920.000 Heftoliter im Jahre 1894. Unter den galiziichen Brauereien nimmt
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die d. Göß’sche Brauerei in Ofocim mit 108.000 Hektolitern jährlicher Production den
erjten Blab ein. ES gebührt ihr der Vorrang nicht nur der Menge nach, fondern, was
allgemein im Lande anerfannt ift, auch wegen der vorzüglichen Güte des producirten
Setränfes. Das Dfocimer Bier wird im ganzen Lande von den wohlhabenden Stlafjen
getrunken, e8 wird auch nach den benachbarten Ländern (Ungarn, Bukowina und Schlefien),
in £leineren Bartien fogar ing Ausland ausgeführt.

Auf dem Gebiete der Nahrungsmittelinduftrie verdienen nod erwähnt zu
werden: 1. Die Objt- und Gemüfe-Confervenfabrifen in Bochnia, Szoebnif und Lubycza;
2. die Kaffeefurogatfabrifen in Krakau und Tarndw ; 3. die Conjervenfabrifen in
Mezana dolna, Tarnöw, Podgörze. Die legteren erzeugen hauptfächlich Sardinen und
jogenannte Nufjen.

Außer den jchon befprochenen Sägewerfen gehören zur Holzinduftrie zwei große
Faßfabrifen, eine Möbelfabrif, einige PBarquettenfabrifen, eine Fournierfabrif, zwei
Holzftiftfabrifen und einige größere Kunfttifchlereien. Die für die Confervenfabrifen
nothwendigen Fäffer erzeugt die Faßfabrif in Mszana dolna, Barrels fiir Betroleum
die Fabrik in Dlszanica. Holzmöbeln werden fabrifsmäßig in der einzigen großen Fabrif
gebogener Möbeln in Buczfowice bei Biala erzeugt. Es werden bier viele Hunderte von _
Arbeitern theils in der Fabrik, theils zu Haufe (Hausinduftriemäßig) mit der Zubereitung
der einzelnen Beftandtheile der gebogenen Möbeln bejchäftigt. Die hier erzeugte Waare
wird theils im Inlande abgefekt, theils ing Ausland ausgeführt. Die Erzeugung von
Kunftmöbeln hat umter dem wohltäuenden Einfluffe des gemwerbfichen Fachunterrichtes
im Lande große Fortjchritte gemacht, und die größeren Städte, wie Krafau, Pzremyst,
Lemberg und Stanislau weifen eine von Jahr zu Sahr fteigende Anzahl von tüchtigen
Kunfttifchlern auf, welche den höchiten Anforderungen der Eleganz, der Solidität umd
des guten Gejchmades Genüge zu Leiften im Stande find. Grobe und billige Tifchlerwaare
tpird theils von den Eleineven ftädtifchen Meiftern verfertigt, teils an manchen Orten
Hausinduftriemäßig erzeugt. Allgemein befannte Broductionsitätten der Möbelhausinduftrie
find 3. B. Kalwarya in Weft- und Winniki in Dftgalizien.

Faft nur fabrifsmäßig erfolgt die Erzeugung von Parquetten und anderen Bau-
tifchleriwaaren. Die Barquettenfabrifen in Krakau, Lemberg, Kamionfa Strumitowa und
Nadwörna, die hausinduftriellen PBarquettenwerftätten in Sgdowa Wisznia Tiefern eine
Ichöne undbillige Waare, welche nicht mur den einheimifchen Markt volfftändig beherricht,
jondern auch in anderen Kronländern und in Ungarn fic) bereits coneurrenzfähig exwwiejen hat.
Die erzherzogliche Fournierfabrif in Saybufch (Bywiee) producirt außer Barquetten
inbejonder3 Fourniere zur Erzeugung von Holzihachteln, welche an die ärarifchen
Tabaftrafifen al3 Cigarrenfchachteln geliefert werden.
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Neben der Holzinduftrie ift al3 verwandter Gewerbezweig die Bapierinduftrie zu
nennen. &3 gehören hierher die eigentlichen PBapierfabrifen in Sasow, Gzerlany, Zabkocie
bei Aymwiec (Saybufch) und andere mehr und mehrere Holzitoffabrifen. Die galizifchen
Sabrifen erzeugen Druc-, Schreib- und PBackpapiere in verichiedenen Gattungen und jehr
guter Qualität. Als Exportwwaare, welche nad) Veft- und Südenropa und nach Nordafrika
ausgeführt wird, find die vorzüglichen galizichen Seidenpapiere (Bad- und Cigaretten-
papiere) hervorzuheben.

Die Tertilinduftrie wird im Lande in vielen Gegenden al3 Hausinduftrie don
der Landbevölferung betrieben; die größeren Fabrifsunternehmungen concentriren fich
in der Umgegend von Biala, Kety und Aytviec. sn der jüngften Zeit wurde in Podgörze
(bei Srafau) die erfte Bindfaden- und Spagatfpinnerei errichtet. Die befannten Bialaer
Tuchfabrifen, forwie die nenerrichtete Fabrik in Aywiec (Saybufch) erzeugen Modewwanren,
das heißt deffinirte Tücher für Herren und Damen, glatte Tücher für Wägen, Billards,
Civihmiformen 2c., Militärtuch, endlich das jogenannte Orienttuch, welches nach dem
Drient und nach Sid-Amerifa ausgeführt wird. Die Binlaer Schafwollwaarenfabrifen
zählen jechs bis fieben große Etabliffements mit einer dDucchjchnittfichen Jahresproduction
d0n400.0006i3 600.000 Gulden, civca fünfzehn Mittelbetricbe, endlich einige wenige Hlein-
betriebe, in welchen fich noch der Typus des ehemaligen Bialaer Zuchmachers erhalten
dat. In den größten Unternehmungen vereinigt fich die Spinnerei mit der Weberei und
der Appretur, die meiften Mittel- und Klleinbetriche befinden fich in Plaß- und Kraftmiethe
bei Unternehmern, welche gewöhnlich die Appretur der Schafwollwaaren beforgen.

Hur Tertilinduftrie gehören noch die jüdischen fogenannten Tallesfabrifen in
Kolomea, Jaroslau und Krafau. „Talles“ ift der hebräifche Namefiir die Charafteriftiichen
Ihwarzweißen Gebettücher, welche von den fogenannten orthodoren Juden während des
Gebets umgehängt getragen werden. Die bedeutendfte Tallesfabrif bejteht in Kofomen.
&3 werden hier auf circa vierzig Handwebjtühlen von jehr primitiver Conftruction die
weißen Gebettücher aus Wolle erzeugt und nach allen Weltgegenden, wo fi) noch die
alte jüdische Sitte erhalten Hat, verfendet.

In das Gebiet der chemifchen Induftrie gehören die Ammoniak- umd Sodafabrik in
Szezakowa, die Schwefelfäurefabrifen in Saybufch. und Gorlice, die Zinkweißfabrif
in Niedzielisfa, die Anochenmehlfabrifen in Saybufch, Podgörze, Jaroslau, Lemberg,
Krufowice, Nzeszöw, Aimkörwfa und andere mehr, die Zindhölzchenfabrifen in Skole,
Stryj, Krowodrza bei Krafau, Kolomea zc., die Ölfabrifen in Krakau, Lemberg umd
Sambor, die Seifenfabrifen in Krakau, Zablocie bei Saybufch und Biala, die Albumin-
fabrifen in Srafan und SHufiatyn, endlich diejenigen induftrielfen Unternehmungen,
welche Betroleum und Exrdwachs verarbeiten Raffinerien, Kerzenfabrifen :c.).
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gu den bedeutendften induftrielfen Etabliffements Galiziens zählt unzweifelhaft
die der Jaworznoer Steinkohlengewerkfchaft angehörige große Ammoniaf-Sodafabrif in
Szezafowa. Die Unternefmung wurde im Jahre 1882 mit einem Capital von über einer
Million Gulden in’s Leben gerufen, fpäter aber noch nach und nach erweitert. Die Jahres-
production erreicht die Höhe von iiber 160.000 Metercentner Soda, etwa 30 Brocent der
Gejammtproduction der cartellirten Öfterreichifch-ungarifchen Sodafabriten. E3 wird hier
caleinirte, cauftifche und Kryftallfoda al Hauptproduct, als Nebenproduct Salmiaf und
gefällter Eohlenfaurer Kalk erzeugt. Das Abjabgebiet der Fabrik erftreckt fich auf Galizien,
Schlefien, Böhmen, Mähren, Niederöfterreich, DOberungarn ımd das Königreich Polen.

Die im Jahre 1868 gegründete erzherzogliche chemifche Fabrik in Bytwiec (Saybufch)
produeirt Leim, Snochenfett, Spodium- und Knochenmehljuperphosphate und gedämpftes
Knochenmehl. Die Fabrik befchäftigt über 150 Arbeiter und erzeugt per Jahr circa
20.000 Metercentner gedämpftes Knochenmehl, 20.000 Metercentner Superphosphate,
4.000 Metercentner Leim, außerdem 28.000 bis 30.000 Metercentner Schwefelfäure. Die
Fabrifsproducte werden nad) Galizien, in die weftlichen Kronländer, nac) Oberungarn
und nach Deutjchland abgefeht.

Die Krakaner Albuminfabrif erzeugt Blutalbumin, welches meiftens nach England
exrportirt wird.

Endlich verdienen noch folgende Unternehmungen, welche zur Metallverarbeitungs-
Snduftrie gehören, befonderer Erwähnung. E$ find dies die Majchinen- und Geräthe-
Fabrifen in Sanof (Hctiengefellfchaft für Erzeugung von Waggons und Petroleumbohr-
mafchinen), Krafau, Ditynija, Tarndw, Lemberg, Biala (Apparate für eleftrifche
Beleuchtung, Egxcelfiormühlen, Mafchinen fir Zertilimduftrie), ferner die großen Neparatur-
werfftätten der Staatsbahnen in Neu-Sandec, Stryj, Stanislau, Lemberg, Brzemyst
und Krakau,

Das fjoeben in großen Zügen entworfene Bild der galizischen Induftrie bliebe
unvollftändig, wenn twir der bedeutenden ärarischen Tabaffabriken, welche in Galizien itber
3.500 Arbeiter beichäftigen, feine Erwähnung thum würden. Mehr als 28.000 Bauern
produeiren in den füdöftlichen Bezirken Galizien Tabafblätter der gewöhnlichen und
bilfigften Sorten. Das hierzulande gewonnene Rohmaterial wird auch im Sande in den
fünf Zabrifen, worunter die Tabaffabrifen in Winnifi ımd Krafau zujammen civca
2.200 Arbeiter zählen, zu Schnupf- und Rauchtabaf und zu ordinäven Cigarren ver-
arbeitet. Auch auf diefem Gebiete ift in den Ießten Sahren ein gewiffer Fortfchritt
bemerkbar, nachdem die Regierung und der galizische Tabafproducenten-Verein den
inländiichen Tabafban durch Belehrung und andere Mittel mit gutem Erfolge zu heben
bejtrebt find.
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Das Derfehrswejen.

Bei der ungünftigen geographiichen Lage und Configuration Galiziens ift eine

gedeihliche Entwiclung des Commmnicationswefens von höchjter Bedeutung für Die

öfonomifche Entwidlung des Landes. Legtere jchreitet denn auch nach Maßgabe der

Förderung der Wafjer-, Land- und Schienenftraßen zujehends fort. E3 jei uns daher

geftattet, eine furze Hiftorische Skizze aller diejer drei Arten von VBerfehrsadern auf

Grund fehr Schägenswerther Materialien aus der Feder des derzeitigen Directors der

£. £. Staatsbahn in Lemberg, Herin Hofrath 2. von Wierzbicki zu liefern.

Wafleritraßen. — Das Land Galizien liegt an der großen europäischen Wafjer-

jcheide umd wird von derfelben durchjchnitten. Die Gewäffer desjenigen Theiles des

Landes, der weitlich, beziehungsweife nördlich der Wafferjcheide liegt und einen Flächen-

raum von 40.103 Quadratkilometer umfaßt, gehören insgefammt in das Gebiet des

Baltischen Meeres umd fließen dort mit der Weichfel ab, welche fünmtliche indiefem

Gebiete gelegenen Zuflüffe aufnimmt. Der übrige Theil des Landes Galizien, der öftlich

von der europäischen Wafferfcheide liegt und eine Fläche von 38.394 Quadratkilometer

umfaßt, gehört zum Gebiete des Schwarzen Meeres, beziehungsweile zum Gebiete der

HBuflüffe desjelben, des Dniepr, des Dnieftr und der Donau.

Die Weichjel und der Dnieftr, namentlich die erjtere jammt ihren Zuflüffen,

bildeten zur Zeit, als noch feine Eifenbahnen beftanden und auch feine Handelsjtraßen

. vorhanden waren, die wichtigften Berfehrsadern zur Ausfuhr der Rohproducte ins

Ausland. Auf der Weichjel und den Zuflüffen derjelben wurde namentlich das Getreide

feit undenflichen Zeiten auf eigenen, fpeciell zu diefem Zwede gebauten Flachichiffen

nach Danzig und Thorn verfrachtet, von wo dasjelbe zur See nach Nord-Deutjchland,

England und Frankreich weiter verjchifft wurde; als Nüdfracht gelangten in das Land

Kıumft- und Induftrieproducte des Weftens. Minder günstig waren die Flußverhältniffe

des Dnieftrs, wojelbft infolge der Stromfchnellen bei Jampol in der Nähe von

Mohilew und der jumpfigen und feichten Ausmündung bei Afferman in der Nähe

des Schwarzen Meeres das Berflößen ftromabwärts nur zeitweife möglich war und

ein Verkehr ftromanfwärts nur auf kurzen Stredfen durchgeführt werden fonnte. Der

Hauptausfuhrartifel auf dem Dnieftr war Holz verjchiedener Arten zur Dedung des

Bedarfes der vollitändig Holzarmen Landftreden am unteren Dnietr. Durch inter-

nationales Übereinfommen vom 19. Detober 1781 wurden die Weichjel und der Dnieftr

in Betreff der Schiffahrt als neutrales Gebiet erklärt und wurde die Schiffahrt den

Unterthanen beider Neiche, fterreich und NAufßland, unter gewiffen, die Verzollung

betreffenden Beftimmungen freigegeben.
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Seit dem Ausbau der Eifenbahnen wird auf diefen zwei Flüffen nur Bau- und

Schiffgoß, welches auf der langen Route die theuere Eifenbahnfracht nicht verträgt, nach
dem Meere verjchifft und verflößt. Fiir den Perfonenverfehr verfehren auf der Weichjel in
Galizien nur in der Strede von Strafau bis Zawichoft, das ift bis zur Mündung des San,
zwei Eleine Dampfer, die jedoch „blos im Dienfte der Negulivungsarbeiten, die feitens
der Öfterreichifchen Regierung auf dem galizifchen Ufer vorgenommen werden, ftehen. Am
Driefte wırde im Jahre 1852 über Anregung des Fürften Leon Sapieha in Buratıno
ein Dampfer montirt. Diejer machte im Jahre 1854 feine erfte Fahrt, gerieth aber

in der Nähe von Halicz auf eine Untiefe, wo ev mehrere Monate liegen blieb, und wurde
Ipäter mit Nückficht auf die ungünftige Bejchaffenheit des Strombettes demontirt md

verfauft. Ebenfo mißlang im Jahre 1883 der zweite Verfuch der Firma Stonecfi & Comp.

Seither hat fich der galizifche Landtag, angeregt durch den leßterwähnten Berfuch, ver-

anlaßt gejehen, der Frage der Etablivung einer Dampfjchiffahrt auf dem Dnieftr näher

zu treten, erklärte fi) auch bereit, einer fich etwa bildenden Gefellfchaft durch Garantie
einer beftimmten Einnahme beiguftehen. Zur Bildung einer derartigen Gefellfchaft ift es

jedoch bisher nicht gekommen.

Beide Ströme müffen erft regulirt werden. Betreffs der Weichjel befteht feit

1875 mit der Taiferlich vuffischen Regierung eine internationale Vereinbarung, die jedoch

noch nicht gänzlich durchgeführt ift. Das Gleiche gilt auch von der Pruthregulirung.

Snzwiichen hat die E. E. Regierung im Jahre 1882 zum Zwede der Flößbarmachung

und auch zum Ziwede der Befeitigung der fich oft wiederhofenden Wafferkataftrophen

im Sinne der Allerhöchften Verordnung vom 11. November 1861 die nachitehenden

Flüffe benannt, bei welchen innerhalb der nachfolgenden zwanzig Sabre die Negulirungs-

arbeiten hergejtelft werdenjollen: die Przemsza von der preußifchen Örenze bis zur Mindung

in die Weichjel; die Weichjel von der Einmündung der Premsza bis Zawichoft; der

Dunajec von Zaglobice bis zur Mündung in die Weichjel; der Wistof von Mielec bis zur
Mündung in die Weichjel; der San von Jaroslau bis zur Einmündung in die Weichfel;

endlich der Dnieftr von Zuramno biS zur Grenze bei Dfopy.

E3 wirden demm auch jeitens der Regierung fir Wafferregulirungsarbeiten und

Uferfchusbauten in Galizien in der Zeitperiode vom Jahre 1882 bis 1891 nachftehende

Summen verwendet:

Neinaufivand

Jahr: in Gulden:

1082 eeneen 335.085

TSSI er er Beare 359.673

FEB a ee men 460 837
  

Fürtrag . 1,155.595
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Übertrag . 1,155.595

T88DE Sn en nee 519.624

SSONer496.748

EB Ra eeee 528.878

LOBSBE Re Seee 610.065

LBBI Era ee. en 555.387

IE eeRN 534.491

LEGE ee een ne 508.585

Summe. . 4,909.373

In diefe Summen find die bisher ausgeführten Negulivungsarbeiten an den

Flüffen Weichjel, Praemsza, ferner die Uferfchußbauten an den Zuflüffen der Weichiel,

Naba, Dumajec, Wistofa und San, endlich am Dniefte und deffen Zufluß Steyj

inbegriffen.

Parallel damit läuft bereits jeit 1873 die autonome Action des Königreiches

Galizien, welches namentlich jeit 1884 theils aus Landesmitteln, theils unter Beitrags-

leiftung des Staates und der Sntereffenten für Flußregulirungen bisher Nachitehendes

geleistet hat:

Kegulirungsarhäiten des Babtieafluffeee. . .. . u „inne ft.

Bau.nes gnblitteniesCrimajlenmasttanals 2... ensure, ”

Reguliiingsacheten an: Shine Komp Beene use... en e

RegulirungsarbeitenNoneeev

Negulirung der Wistofa in der Strede von Dembica nad) Tarnobrzeg . .» ...... n

Regulentgancheitee au gtgankelttcatlille 2... 28. 2er. n,

Negufirungsarbeiten ie hen Srzeenmintaanbeaipemn en en,n

Broßerlegentgaden NRuontler olmpje Arc ee ea een 5

Negulivungsarbeiten an den Flüffen Wiskofa und Pielnica . . . . 2 2 2 2 2.2... “

Regufivungsarbeiten amesille OuHa ipar. de EEE ”

Kenultwirgaazberrerant Slune ciielinat ma sa 0enn

Negulirungsarbeiten am FlufjeBu.en F

Toodenlegung der Shmniebernalonc mens.

DILDOEENLEGUNG DER OSUNIDIEDERDIESID aen“

Ergänzung der Eindämmung der Weichjel und des San im Bezirke Tarnobrzeg . .» . . re

Berbnnungper Jstlopache mt slupgebtete ves ey; » 2... mn... nu... 5

Verbannung der Wilohachertm Gebiete ner Slawp 0... 2 2.2.2...,.n 7

Negulirungsarbeiten an der Biala jammt deren Zuflüffen umd Ergänzung der Dänme

amwerhten Lijer Des Dunagee 0...EEEn

Ergänzung der Dämme am rechten Weichjelufer zwijchen Bodgdrze und Niepofomice . . . „

VBerbauung des Wildbaches Michatow im Bereiche der Gemeinde Maniowa . 2... .. Hi

Berbanımg nes Itlonaches Yrztonta ae m na.en2

; Sürtrag . fl

23.134
124.435
460.000
179.051
48.062

155.000
177.000
105.200

129.000
135.000
175.000
245.000
20.220
40.000

680.600
10.738

103.938

1,789.000
218.000

8.000
25.726

. 4,852.104
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Übertrag . fl. 4,852.104

Trodenlegung der Sümpfe in den Bezirken Saroslan md Lancıt . 2 2 2 2 2 2.2. e 86.250

Sregulmingsnsbeiterant slujle Stota sinn =. 2... 00. 00.00.00 4132000

Negufivungsarbeiten am Driefter in der Strede zwifchen Nozwadsw und uramno . . . „ 1,600.000

Neguieungsauberten am Buglugeann„ 994.000

Localregulirungsarbeiten am Fluffe Wistofa bei Sad. . . 2. 2.2. 2 2 nn 2... " 3.987

Zufammenfl.
Die meiften diefer Landesarbeiten haben allerdings nicht jo jehr dem Verfehre als

der Bodenmeliorirung oder der Sicherung gegen Überfchwennmungen zu dienen.

Straßen. — Mit dem Bane der hauffirten Straßen in Galizien, beziehungsweife

mit der Übernahme und Erklärung der bereits betehenden Straßen als Hrarialftraßen

wurde in den legten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts (zwifchen 1775 und 1800)

begonnen ımd war für die Anlage derjelben die Abficht maßgebend, unter theilweifer

Beibehaltung der Richtung der Landftraßen, auf welchen fich feit vielen Jahrhunderten

der Welthandel von Dften nach Welten bewegte, die damals wichtigften Städte, die

Hauptjtadt des Landes Lemberg, jowie die derzeitige Hauptftadt Ezernowit des Landes

Bufowina, welches früher als Kreis dem Lande Galizien einverfeibt war, mit den

weitlichen Provinzen des Reiches, vornehmlich mit Schlefien, zu verbinden. Da zu jener
Zeit Krakau fammt Umgebung noch nicht zu Ofterreich gehörte, fo führte der erjte neue

Straßenzug von Schlefien, beziehungsweife Bielig in Galizien über Biaka, Wadotwice,

Zarnöw, Nzeizöw, Jaroslaıı nach Lemberg, von dort über Tarnopol und Zaleszezyfi nach
Gernowis. Zu Anfang des laufenden Jahrhundertes wurde der zweite Straßenzug, die

jogenannte Karpathenftraße gebaut, welche ebenfalls in der Grenzftadt Biaka ihren Anfang

nahm und am Fuße des Karpathen-Hauptgebirges, quer über die Karpathen-Ausläufer

über Aywiee, Neu-Sandee, Jasto, Krosno, Sanof, Sambor, Stiyj, Stanislau, Kolomea

und Gzernowib ihre Richtung nahm.

‚In weiterer Folge war man beftrebt, neue Straßen zu bauen, beziehungsweife außer
den angeführten beveitS beftehenden Straßen diejenigen zu adaptiven, welche einerfeits eine
Communication mit dem angrenzenden Königreiche Ungarn herftelfen, anderjeits die beiden
Hauptjtraßenzüige miteinander verbinden und endlich auch den nördlich gelegenen Zandes-

theilen eine Verbindung mit den Hauptftraßenzügen ermöglichen follten.
Mit Ende des Jahres 1829 waren in Galizien im Ganzen 363 Meilen oder

- 27575 Silometer Ararialftraßen und überdies 692-2 Kilometer fonftiger von den
Gemeinden unter Aufficht dev Behörde in Stand gehaltener Straßen vorhanden.

‚sn der langen Zeitperiode von iiber 40 Jahren, das ift vom Jahre 1829 big zum
Sahre 1870, wurde in Öalizien das Irarialftraßennet im Öanzen nur um 125°1 Silometer
erweitert, jo daß die Gejammtlänge der Straßen 2882:6 Kilometer betrug. Dagegen
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wurde in diejer Zeitperiode ein größeres Gewicht auf die Herftellung von Militär- und

Kreisftraßen gelegt, welche auf Koften der Bezirke, beziehungsweife der Gemeinden, unter

Auflicht von Negierungsorganen gebaut und im Stande gehalten wınden. Das Haupt-

verdienft hiefiür gebührt dem Statthalter in den Fünfziger- Jahren, Grafen Gohuchoiwsfi.

Im Jahre 1868 gingen fowohl ein Theil der Ararialftragen als auch alle übrigen im

Lande befindlichen Straßen in die Verwaltung des Landesausjchuffes von Galizien über.

Die Länge der übergebenen Irarial- und Kreisftragen betrug zur Zeit der Übergabe

12060 Stilometer. E& beginnt jeither eine fyftematifche, den Bedürfniffen entiprechende

Entwiclung des Straßenneßes in Galizien. Das gefanmte Straßenneß wird in drei

Kategorien, nämlich Landes-, Bezirfs- und Gemeindeftraßen eingetheilt.

Die Landesftraßenerhielten faft Durchiwegs die Breite dev Militärftraßen, eine

Steinbettung und eine gute Befchotterung; die Eleineren Brücken und Durchläffe wurden

aus Mauerwerk hergefteltt, die größeren Brückenpfeiler aus Stein auf entiprechend ftarfer

hößzerner Brücenconftruction. Dementfprechend wurden auch alle vom Staate übernommenen

Straßen veconftruirt; die neuen wurden auf Landeskoften gebaut.

Die Bezirksftraßen werden von den Bezirken unter Aufficht des Landes-

ausjchuffes gebaut und erhalten; die Mittel Hiezu werden aus autonomen Bezirfs-

Steuerzufchlägen, aus den Beiträgen der Bezirke als folche in Form von Baarzujchüffen,

unentgeltlicher Beiftellung von Materialien, eventuell von Grumd und Boden umd

Arbeitskräften, aus freiwilligen Beiträgen der Intereffenten in Materialien, Überlaffung

von Grund und Boden und eventuell in Baarzufchüffen und aus Beiträgen von Landes-

mitteln, welche jedoch in feinem Falle mehr als 50 Vrocent der Gefammtbaufoften

betragen dürfen, bejchafft. Die Breite diefer Straßen ift in der Regel geringer als jene

der Landesitraßen; die Ausführung der Brücen und Objecte, wo dies zuläffig, die

gleiche wie die der Landesftraßen und nur dort, wo Mangel an entjprechendem Material

herrjcht, wird Holz zum Baue der Brücken und der Durchläffe verwendet.

Die Gemeindeftraßen zerfallen wieder in zwei Unterarten, je nachdem fie

wichtigere Commumnicationen zwifchen den einzelnen Orten bilden oder nur Ipcalen

Bedürfniffen dienen. Die erfteren werden nach Maßgabe der Mittel fucceffive unter

Sontrole der Digane des Landesausjchuffes in derfelben Weile wie die Bezirksitrafen,

in Stand gejegt und bejchottert, in welchem Falle den betreffenden Gemeinden von
Fall zu Fall Subventionen aus Landesmitteln bis zur Höhe von 50%, der Baufoften

zugejprochen werden, Die zweite Gruppe der Gemeindeftraßen wird von den einzelnen

Gemeinden nach Maßgabe des Bedarfes ohne Aufjicht des Landesausichuffes umd ohne

Zufchuß aus Landesmitteln gebaut und erhalten. Bon diefen Straßen ift nur ein Theil
bejchottert und entjprechend erhalten. Die Frage der Beitragspflicht zum Baue und der
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Erhaltung diefer Straßenfategorie bildet übrigens noch immer den Gegenftand Lebhafter

Eontroverjen im galizischen Landtage.

Die Staatsverwaltung hat feit dem Zeitpimfte der Trennung in Irarial- und

Landesitraßen wenig Straßen mehr gebaut, und die Arbeiten bejchränften fich von da ab

auf die Verbefjerung der Anlagen und der Gefälls-Verhältniffe und den Umbau der

bejtehenden Straßen, ferner auf die Herftellung von ftabilen Brücen und Objecten.

Mit Ende des Jahres 1890 beftanden in Galizien: Ararialftragen 28877, Landesitraßen

17944, Bezirksitragen 1860°3, Gemeindejtragen 6482°0 ilometer; zufammen 13.0244

Kilometer. Bon den Gemeindejtraßen find 1274 Stilometer regelrecht unter Controle des

Landesausschuffes und unter entiprechender Subventionirung aus Landesmitteln in Stand

gejeßt und bejchottert, 2450 Kilometer regulivt und befchottert, während der Neft von

2758 Silometer zum größeren Theile vequlirt, jedoch nicht bejchottert ift.

Die Koften der Herftellung per Current-Kilometer Straßen betragen bei Irarial-

ftraßen 5640 Gulden, bei Landesitraßen, welche von der Regierung dem Landes-

ausschuffe übergeben wurden, 4000 Gulden, bei den aus Landesmitteln neu hergeftellten

Landesitraßen 5460 Gulden, bei Bezirksitraßen 3000 Gulden, bei Gemeindeftraßen

im Diurchichnitte 1500 Gulden. Das zum Straßenbaue invetirte Gejammtfapital

betrug mit Ende des Jahres 1890 fir Irarialftraßen 16,286.628, für Landesitraßen

8,034.480, für Bezirfsftraßen 5,580.000, für Gemeindeftraßen 9,723.000 Gulden;

zufammen 39,624.108 Gulden. Die Gefammterhaltungskoften betragen per Jahr bei

IHrarialftraßen 730.588, bei Landesitraßen -394.768, bei Bezirfsftraßen 376.000, bei

Gemeindeftraßen 324.100 Gulden; zufammen 1,825.456 Gulden d. W.

Eifenbahnen. — Die erften Beftrebungen, eine Bahnverbindung zwifchen Galizien

umd dem Centrum des Neiches, Wien, herzuftellen, find auf das Jahr 1830 zurückzuführen.

Damals faßte Baron Rothichild auf Grund der in England unternommenen Studien

die Idee des Baues einer Eifenbahn, welche von der Oftgrenze Ofterreichs, und zwar

von Brody bis Trieft, reichen jollte und von welcher als eriter Theil die vom Brofefjor

der Mineralogie am polytechnifchen Inftitute in Wien Franz Kaver Nipel vorgefchlagene

Strede von Bochnia nach Wien zur Ausführung gelangen follte. Ein PBrivilegium zum

Baue diefer Bahn erhielt Nothichild erft am 4. März 1836. Dasjelbe lautet „zur

Errichtung einer Eifenbahn zwifchen Wien und Bochnia mit den Nebenbahnen nacı

Brünn, Olmüis und Troppau, dann zu den Salzmagazinen in Divory, Wieliczka und

bei Bochnia.* Nach Berftreichen von 10 Jahren wurde der VBollendungstermin mit

Allerhöchiter Entfcehließung vom 5. März 1844 um weitere 10 Jahre verlängert, allein

auch dieje Frift reichte nicht aus, bis im Jahre 1853 die Staatsverwaltung die inzwijchen

gebildete Nordbahn-Gejellichaft von der duch das Privilegium ftatuirten Verpflichtung
Galizien, 56  
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zum WBeiterbaue der Bahn von Dswigeim nach Bochnia nebft den Flügelbahnen nach

Dwory, Wieliezka und Niepolomice enthob.

Sp ift zu jener Zeit die Erbauung einer Bahn in Galizien vereitelt worden.

Snzwifchen war jedoch die erfte Eifenbahn in Galizien, nämlich jene von Mystowice,

beziehungsweife Stupiert an der preußischen Grenze nad Krakau fanımt dem Anfchluß-

flügel von Szezafowa an die ruffifche Grenze, von der Krafau-Oberjchlefiichen Eifenbahn-

Sejellichaft gebaut und am 13. October 1847 dem Verfehre übergeben worden. Die erftere

Linie hatte eine Länge von 65°7 Kilometer, die Flütgelbahn eine folche von 2 Kilometer.

Beide Linien gingen fraft des von der Staatsverwaltung am 30. April 1850 mit

der genannten Gefellfchaft abgefchloffenen Vertrages in das Eigenthum des Staates mit
der Benennung „SR. £. öftliche Staatseifenbahn” iiber, Der Betrieb derjelben wurde in den

Jahren 1850 und 1851 von der Oberfchlefischen Eifenbahn auf Rechnung des Staates

geführt; mit 1. Januar 1852 übernahm der Staat den Betrieb auf eigene Rechnung. Sie

befaß mit Schluß des Jahres 1850: 8 Locomotiven, 18 Perfonenwagen und 89 Stick

Laftwagen.

Mit Ende des Jahres 1852 begannen die Bauarbeiten auf der Linie Oderberg-
Dstwigeim der Nordbahn-Gefellfchaft; den Bau der Anfchlußlinie Däwigeim-Trzebinia,
jowie einer weiteren von Krakau nach Dembica (fogenannte Weitgalizische Staatsbahn) hat

die Regierung jelbft in Angriff genommen, und vollendete legtere (110'6 Kilometer)
am 20. Februar 1856, Hingegen die Linie Trzebinia-Oswigeim (25°2 Kilometer) am

1. März desjelben Jahres. Die in dem gleichen Termine von der Gejellichaft der Kaifer

Ferdinands-Nordbahn ausgebaute Strede Dziedzice-Oswigeim auf galizifchem Boden hat

eine Länge von 1924 Kilometer.

Mit Allerhöchfter Entfchließung vom 8. September 1854 wurde der Übergang zum

PBrivatbahn-PBrineipe bewerkftelligt. Nach langen Verhandlungen erfolgte die Conceffion

vom 26. Juni 1858, wonach num die Bahnftrece von Oswigeim bis Krakau jammt den
Anjehlüffen bei Mystowice und Szezafowa in das Eigenthum der Nordbahn überging,

während bereit3 mit der Conceffions-Urkunde vom 7. April 1858 der neugebildeten

£. E privilegivten galizischen Karl Ludwig-Bahn die im Betriebe ftehende Eifenbahnftredke

von Strafau bi3 Dembica nebft den Flügelbahnen nach Wieliczka und Niepolomice, fowie
die im Bau begriffene Strede von Dembica bis Nzesz6w um die aufgelaufenen Selbftfoften

mit dem 1. Januar 1858 überlaffen und der Ausbau der Strede von Dembica über

Przemysl nach Lemberg übertragen worden war. Der Bau der Linie von Lemberg nach)

Brody und Czernowig blieb derjelben Gefellfchaft facultativ vorbehalten. Die Eröffnung

der 46°9 Stilometer langen Stredie Dembica-Nzeszöw erfolgte am 15. November 1858,
jener von Nzeszöw bis Braaivorsf (36:7 Kilometer) am 15. November 1859, die Eröffnung
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der Strede Pızeworsf- Przemyst (50:0 Kilometer) am 4. November 1860, jener von
Pırzemysl nach Lemberg (97°6 Kilometer) am 1. November 1861.

Ende des Jahres 1861 waren in Galizien mit Einfchluß der Linien: Trzebinia-
Krakau (39 Kilometer), Trzebinia- Szezafowa (16 Stilometer), Szezafowa = Granica
(17 Kilometer), Szezafowa-Myslowice (12 Kilometer), Bierzandw-Wieliczka (5:3 Kilo-
meter) und Bodleze-Niepofomice (49 Kilometer), zufammen 465°1 Kilometer Eijenbahnen,
das it 0:59 Kilometer per 100 Quadratkilometer im ganzen Lande im Betriebe, md
betrug das hierauf verwendete Baufapital 42,732.500 Gulden öfterreichifcher Währung.
sm Jahre 1861 wurden dafelbft 685.540 Zugsfilometer der Perjonenzüge und 459.231
GSüterzugsfilometer erzielt, und 539,770 PBerjonen, das ift per SKilometer mittlerer
Betriebslänge 1407 Perfonen befördert. Die Ausrüftung an Sahrbetriebsmitteln der
gejammten Bahnen betrug im Jahre 1861: 103 Locomotiven, 51 Condueteur- md Gepäc-
wagen, 171 Berjonenwagen und 2057 Güter- und fonftige Wagen.

Am 11. Jänner 1864 wurde mit Zuftimmung der galizichen Karl Ludwig-Bahn
die Conceffion zum Baue und Betriebe der neuen Bahn der £. £. privilegixten Lemberg-
Gzernowig-Eifenbahngefellfchaft extheilt und Hiebei, abweichend von der bisher üblichen
Conceffions-Begünftigung: einer Zinfengarantie von 5'/; Procent fir den wirklichen
Koftenaufiwand, ein Neinerträgniß im Paufchalbetrage von 1,500.000 Gulden in Silber
gewährleiftet. Die ganze 267 Kilometer lange Linie von Lemberg bis Gzernowig wurde
am 1. September 1866 eröffnet und dem Verfehre übergeben. HievonTiegen auf galizifchem
Boden 238°4 Kilometer; daS hierauf verwendete Baukapital betrug im Verhältniffe der
Länge der auf Galizien entfallenden Linie 21,131.597 Gulden.

Ein Jahr darauf erhielt die Karl Ludwig-Bahn mit der Conceffions-Urkunde
vom 15. Mai 1867 die Bewilligung zum Bane umd Betriebe einer Eifenbahn von
Lernberg nach Brody mit einer Abzweigung nach Tarnopol und bis an die tusfische Grenze
mit der Garantie eines jährlichen Neinerträgniffes von 50.000 Gulden öfterreichifcher
Währung in Silber pro Meile. Die Strecke Lemberg-Zlorzöw mit der Abzweigung von
Krasne nach Brody ift am 12. Juli 1869 vollendet und dem Betriebe übergeben worden.
Die Länge der erfteren betrug 75°9, die der zweiten 42°3, beider zufammen 1182 Kilo-
meter, Die Strede von Zloczöw bis Tarnopol (64 Kilometer) ift am 22. December 1870,
die veftliche Stvece von Tarnopol bis Rodwoloczysfa (51°6 Kilometer) und die doppel-
geleifige (mormal- und breitfpurig) Podwoloczysfa-Neichsgrenze (12 Kilometer) am
4. November 1871 eröffnet und hiedurch, im Anichhuffe an die vuffiiche Südweftbahn, die
Directe Verbindung mit dem Schwarzen Meere hergeftellt worden. Nur die ebenfalls
ziveigeleifige Strede Brody-Neichsgrenze (7°3 Kilometer) Eonnte erjt nach Ratification
de3 mit der Faiferlich vuffischen Negierung über den Anfchuß Diefer Strecke an die

00%
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Brzesc-Kiewer Bahn am 21. November 1870 abgejchloffenen Übereinfommens den
27. Auguft 1873 dem Verkehre übergeben werden.

An Schluffe des Jahres 1870 bejaß Galizien 882:8 Kilometer, das ift 1,128
Kilometer per 100 Quadratkilometer Eifenbahnen, welche an Kapital 100,006.554 Gulden
öfterreichiicher Währung erfordert hatten. Im Jahre 1870 wırden auf diefem Bahnnege
1,295.652 Zugsfilometer der Berfonen führenden Züge (mit 1,146.788 Berfonen) und
1,622.175 Oüterzugsfilometer erzielt. Das Gefammtneb befaß 1870: 161 Locomotiven,
168 Condueteu- und Gepädswagen, 299 Berfonen- und 3798 Güterund lonftige Wagen.

sm Jahre 1869 erhielten die Concefjionäre der „Exjten ungarifch- galiziichen Eijen-
bahn“ die Bewilligung zum Bane md Betriebe einer Eijenbahn von Przemyst nad)
Lupföw an die ungarifche Grenze mit der Fortfegung auf ungarifchem Gebiete bis Legenye
Dihaly zum Anfchhug an das Ne der ungarifchen Novdoftbahn. Hievon ift die öjter-
reichijche Strede im Laufe des Jahres 1872, der Grenztunnel erft am 31. Mai 1874
eröffnet worden. Die Gefammtlänge diefer Linie biS zur Station Zupfow beträgt
143 Silometer,

Mit Allerhöchiter Entjchliegung vom 5. September 1870 wırde einem Eonjortium
der „Dnieftv-Bahn“ die Eonceffion fir den Bau umd Betrieb einer Linie von Ehyrö
bis Drohobycz amd Styj mit der Zweigbahn von Drohobyez nach Boryslan ertheilt.
Durch die Ungunft der Zeitverhältniffe verzögerte fich der Bau bis Ende 1872, Aber
auch der Betrieb geftaltete fich in der Folge jo unginftig, daß die Gejellichaft genöthigt
war, unter Berpfändung der Bahn und des Fahrparfes ein Anlehen aufzunehmen und
am 31. December 1875 ein Übereinkommen zu genehmigen, welches der Prioritäten-Curator
mit der Staatsverwaltung dahin abgefchloffen hatte, daß die mit einem Aufwande von
12,000.000 Gulden hergeftellte Bahn um den Preis von 2,100.000 Gulden an die
Staatsverwaltung übergehen jollte. In Folge des Gefeges vom 18. März 1876 ging am
1. April 1876 die Dnieftr-Bahn in den Befit des Staates über und wurde in den
Betrieb der Erjten ungarifch-galizifchen Eifenbahn für Rechnung des öfterreichijchen
Staatsärars gegen Vergütung der Selbftkoften übergeben. Die hierin gelegene Rückkehr
zum Staatsbahnprincipe wide übrigens jchon drei Jahre früher, ebenfalls in Galizien,
zum evften Male vollzogen. Im Jahre 1873 ift nämlich nach mehrmaligen Fruchtlofen
Verfuchen der Concefftonsertheilung der Bau einer Linie Tarnöw-Lehuchitv — ungarijche
Grenze — (145°7 Kilometer) auf Staatskoften angeordnet worden. Die Eröffnung erfolgte
am 18. Yuguft 1876, den Betrieb übernahm wieder die Exfte ungarifch-galizijche Eifen-
bahn für Nechnung des öfterreichiichen Staatsärars gegen Vergütung der Selbitkoften.

Seither trat bei der Regierung immer mehr das Beftreben zu Tage, Verbindungs-
bahnen zwijchen Galizien und Ungarn, das ift in gewiffen Diftanzen Verbindungslinien
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ziwiichen der Karl Ludwig-Bahn und dem ımgarischen Bahnnese zu bauen. Diejem
Bejtreben war die Entjtehung der Linien Przemysl—Lupföw umd Tarnöv—Leluchöw
zuzufchreiben, und aus demjelben entjtand auch jchon früher (1871) der Gedanke einer
weiteren Linie LembergStiyj—ungarifche Grenze—Munfäcs, mit einer Zweigbahn von
Stryj nach) Stanislan, im Anfchluffe an die Lemberg-Ezernowig-Bahn. Die Gejellichaft
(£. E. priv. Erzherzog MÜlbrecht-Bahn) eröffnete die Linie Lemberg—Stryj (74°8 Kilometer)
am 16. Detober 1873, die Linie Stwyi—Stanislaı (107°8 Kilometer) am 1. Januar 1875.
Der Bau der dritten Strede Stryj—Bestid fheiterte an großen finanziellen Schiwierig-
feiten, worauf nach vielfachen Sanirungsverfuchen die Erzherzog Albrecht-Bahn Durch den

Staat im Simme der Conceffionsurfunde am 1. Auguft 1880 in Betrieb iibernommen und

die genannte Strede auf Grund eines Gefeges vom Jahre 1883 im Jahre 1887 als Staats-
bahn gebaut wırde. Der Ankauf der Albrecht-Bahn durch den Staat erfolgte erft 1891.
Inzwifchen ift duch die Herftellung der Eifenbahnlinie von der Noxrdbahnftation Dziedzice

nach Saybufch auch noch die galiziche Theillinie Bielig-Saybufch in der Länge von

21:5 Kilometer, wovon die auf galizifchem Boden gelegene Linie 19:6 Kilometer beträgt,

zu Stande gekommen.

Am Schhuffe des Jahres 1880 bejaß Galizien ein Gefammtneg von 1552°6 Kilo-

meter Bahnen (1:977 Kilometer per. 100 Quadratkilometer und 2605 Kilometer per

10.000 Einwohner), welche ein Kapital von 176,103.032 Gulden öfterreichifcher Währung
gefoftet haben. Zm Sahre 1880 wurden darauf 2,840.310 Berfonenzugsfilometer,
2,703.092 Güterzugsfilometer und 1,532.540°6 Taufend Bruttotonnen - Kilometer
(= 987 per Kilometer) erzielt. Die Ausrüftung an Fahrbetriebsmitteln betrug 319 Loco-
motiven, 286 Conductenr- md Gepädswagen, 549 Berfonenwagen, 7806 Güter- ımd
Jonftige Wagen.

Neben den Querverbindungen zwifchen der Karl Ludwig-Bahn und Ungarn bedurfte
Galizien auch einer dev Karl Ludwig-Bahn parallelen füdlichen Transverfalbahn. Ein Theil
derjelben bildete fich von jeloft heraus, indem von den Theilftvedfen der Dniefter-Bahn,
der Albrecht-Bahn ımd der Erften ungarischen galizischen Eifenbahneine zufammenhängende
Linie von Stanislau biS Zagsrz entjtand, Am füdweftlichen Ende Galiziens bildete

gewiljermaßen den Abichluß der Finftigen Transverfallinie die Strece Saybufc) (Bywie)—

Dielit. Da inzwilchen auch der galizische Landtag den zu erbauenden Transverfal-
Streden nebjt anderen finanziellen Vortheilen auch noch einen Baufchalbeitrag von
1,000,000 Gulden zu den Koften der Grundeinlöfung und von 100.000 Gulden

zu den Stoften der Straßenumlegungen gewidmet hatte, wurde die Negierung duch

das Gejeß vom 28, September 1881 ermächtigt, die Linien Saybush—Neu-Sandee
Srybow —Zagörz und Stanislan—Hufiatyn auf Staatskoften herzuftellen. Zugleich erhielt
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die Regierung einen Credit behufs Studiums der zur Erhöhung der Leiftungsfähigkeit und
Selbjtändigfeit der neuen galizischen Eifenbahnen erforderlichen Verbindungen derjelben,
einerjeit3 mit der Kafchau-Dderberger Bahn, anderfeits mit Krakau und Döwigeim,

Auf Grumd der Hiernach eingeleiteten Studien entftand das Gejeß vom 28. Februar
1883, betreffend die Einbeziehung der Strecken von Saybujch an die ungarische Grenze bei
Hwardon, von Sucha über Sfawina nach Bodgörze und von Sfawina nach D&twigeim
in die galizifche Transverjalbahn. Eröffnet wurden: die Linie Dswigeim—Bodgörze (642
Kilometer) am 1. August 1884, die Linie Ströge—Neu-Zagirz (1132 Kilometer) am

 
 

 
Die Pruthbrüce bei Javemcze.

20. Auguft 1884, die Linie Chryplin-Hufiatyn (143°8 Kilometer) am 1. November 1884,
die Linie Saybujch-Zwardon (36:9 Kilometer) am 3. November 1884, die Linie
Saybusch-Neu-Sandee (146°7 Kilometer) am 16. December 1884, die Linie Sucha-Sfawina
(46°3 Kilometer) am 12. December 1884 umd endlich die Zweiglinie Zagsrzany-Gorlice
(42 Kilometer) am 8. April 1885. Die Gefammtlänge der auf Staatskoften gebauten
Linien der galizischen Transverfalbahn betrug demnach im Jahre 1885 555°3 Kilometer,

Steichzeitig mit der Inbetriebjegung der Zransverjalbahn-Strede Grybow-Zagarz
wurde die Mitbenügung der im Eigenthume der Erften ungarifch-galizifchen Eifenbahn
ftehenden 64°3 Kilometer langen Strede Zagörz-Chyrow, jowwie der 4:06 Kilometer langen,
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der Lemberg-Gzernowig- Jafjy- Eifenbahn gehörigen Theilftvecke Stanislau-Chryplin
mittelft Beage-Verträge gefichert.

Die galiziiche Transverjal-Linie durchzieht die Ihönften ımd  malerifcheften
Karpathengegenden, fie berührt unmittelbar oder doch mittelbar die wichtigjten galizijchen
Curorte (unter anderen Zafopane im Tatragebirge von der Station Chaböwfa aus) md
befrachtet die bedeutendten Stätten der Betroleumproduction. Die Linie ift auch an fich
malerifch und mit vielen Kunftobjeeten ausgeftattet. Im Mittelpunkt der Linie, der Stadt
Neu-Sandec, beftehen großartige Werfftätten der £ £. Staatsbahnen, für deren Arbeiter die
abgebildete Arbeitercolonie von 110 höchft gefällig ausgeführten Arbeiterhäufern (28 ein-
Ntödige, 82 ebenerdige) mit einem Koftenaufwande von 417.800 Gulden Öfterreichifcher
Währung hergeftellt worden ift. Da die Stadt vier Kilometer entfernt liegt, hat die Staats-
bahnverwaltung jehon im Jahre 1896 den Bau einer Boltsjchule fanmt Kapelle begonnen.

sm Jahre 1888 wide der 7°9 Slilometer lange Circumvallationsflügel bei Krakau,
jowie jener der Linie Bielig-Kalwarya (auf galiziichem Boden 57°6 Kilometer) durch die
Nordbahn erbaut. Im Jahre 1890 ift eine weitere Durerverbindung zwifchen der Karl
Ludiwig-Bahn und der neuen Transverjalbahn, nämlich die Staatsbahn Sasto-NzeszHm
(701 Kilometer lang), welche in. der HSufunft über Dukla ihre Fortfegung nach Ungarn
finden dürfte, eröffnet worden.

Nach Maßgabe der Entwicklung des Eijenbahnnebes in Galizien wınden fucceffive
einzelne Streden mit Doppelgeleifen verjehen. Bis Ende des Jahres 1880 waren im
Ganzen nır 39:1 Kilometer galizische Bahnen doppelgeleifig; e8 waren dies die Strecken
SKrafau-Zabierzöw (1. März 1878) umd Habierzöw-Trzebinia (21. September desjelben
Jahres eröffnet); in der Beitperiode vom Jahre 1885 bis 1891 winde in den Streden
Dziedzice-Dgwigeim, Oswigeim-Bodgörze, Neu-Sandee-Ströe, ferner Lupföw-Chyraw-
Pızemysl und endlich in der Strecke KrakauPrzemysl-Lemberg das Doppelgeleife
hergejtellt, jo daß zu Ende des Jahres 1891 von den galizischen Bahnen 642°1 Kilometer
mit Doppelgeleifen verfehen waren. Im Jahre 1897 ift das zweite Geleife zwilchen
Lemberg und Zloczöw fertig geworden.

Der auf Staatsfoften erfolgte Ausbau der galizischen Transverfalbahn gab übrigens
den Anftoß zu einer intenfiveren Anwendung des Staatsbahnprineipes in Galizien. So
wurde die Exfte ungarifch-galizijche Eijenbahn am 1. Janıar 1889, die Lemberg-
Czernowig-Jafjy-Eifenbahn am 1. Juli 1889 in den Staatsbetrieh übernommen; jeit dem
Gejeb vom 22. Juni 1894 erfolgt der Betrieb auf Rechnung des Staates. An 1. Sanuar
1892 ift die galizifche Karl Ludwig-Bahn fammt Localbahnen vom Staate im Wege eines
freien Übereinfommens angefauft worden und befindenfich jeither die gefammten galiziichen
Linien in der Hand des Staates,
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Am Schluffe des Jahres 1890 bejaf Galizien im Ganzen 23152 KilometerHauptbahnen und betrug das zum Yane derfelben bis zu Diejer Zeit verwendete Kapital256,321.355 Gulden öfterreichifcher Währung. Es wurden darauf5,001.587 Perfonenzugs-Kilometer (4,176.233 Perfonen — 1847 per Stilometer), 5,530,940 Güterzugs-Silometerund 2,572.190'7 Taufend Bruttotonnen-Silometer (= 11378 per Kilometer) gefeiftet.3m Jahre 1894 ift eine weitere Verbindung Galiziens mit Ungarn, die an Natur-Ichönheiten reiche Eijenbahn Stanisfau-Woronienka (965 Kilometer lang) mit einem1221 Meter langen Tunnel durch den Bergrücken an der galizifch-ungarifchen Grenze,jowwie mit der abgebildeten weitgefpannten Eifenbahnfteinbritcfe eröffnet worden. Weiterezwei Linien, nämlich Haliez-Tarnopol, dann der Complex der fogenannten oftgalizifchenLinien im äußerften fruchtbaren Sitdoften von Galizien gehen ihrer Vollendung entgegen,sum Schluffe noch Einiges über die Localbahnen in Galizien. In frühererHgeit find unter der Mitwirkung der Karl Ludwig-Bahn und der Gzernowißer Bahnnur je zwei Localbahnen, nämlich die Linien Jaroslau-Sofal und Dembica-Nozwadsn miteiner Abzweigung nad) Nadbrzezie (1884), beziehungsweife die Linien Lemberg-Belzec(Tomaszöw) und die Kolomener Localbahnen (1887) gebaut worden. Für die LinieLenberg-Belzee haben das Land Galizien und die Stadt Lemberg 120.000 Suldenund der Staat 900.000 Gulden 5. W. gefpendet. Der Ausbau derfelben big zur vuffifchenÖrenze bei Tomaszow dürfte demnächft ermöglicht und hienach die fünzefte, commerzielfhöchft wichtige Verbindung Lembergs mit der Dftfee erreicht werden. Won der LocalbahnDembica-Nadbrzezie ift ein Verbindungs-, beziehungsweife Schleppgeleife von der StationNadbrzezie zum Umfchlagplage an die Weichfel zur Vermittlung des internationalenSrachtenverfehres im Baıte,
sm Iahre 1886 ift zum Bivecke der Herftellung einer Eifenbahnverbindung fürdie um Kolomea herum befindliche Petrofeum- und Miühlen-Induftrie, dann für DieStaatsforfte und die Salinen in Kanczyn umd Delatyn, fowie für die Braunfohlenlagerin Miyszyn und Stopezatöiw eine Localbahn von der Station Kofomea der Lemberg-Gernowig-Eifenbahn nach Berzeniäyn (11°4 Kilometer) zu der dort befindlichen Betroleum-Raffinerie-Anlage und von da zu dem Grubengebiete Stoboda Rungursfa (11 Stilometer)mit der Abzweigung zu den Mühlen-Etabliffements in Diatforwce umd Kniazdiwor(7 Kilometer) unter Denüßung der beftehenden Straßen als Bahnförper gebaut worden.Am 1. Juli 1889 wiınde diefe Localbahn auf Grund eines mit der Lemberg-Gzernotwiß-Bahn abgefchloffenen Betriebsvertrages in den Staatsbetrieb itbernommen.gu den älteren Localbahnen in Galizien gehört fchließlich auch die von der FirmaLeopold von Popper auf Grund der Soneeffion vom 3. März 1883 auf eigene Rechnungbergeftellte Snduftriebahn don Dolina zu den Dampfjäge-Etabliffements in Wygoda,Galizien,
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deren Betrieb die E. £. General-Direction der Öfterreichifchen Staatsbahnen auf Rechnung
des Eigenthimers beforgt. Die Eröffnung diefer 86 Kilometer langen Induftriebahn,
welche feine Berfonen führt, erfolgte am 8. Juli 1883.

Mit Schluß des Jahres 1890 warenin Salizien zufammen 3925 Kilometer Local-
bahnen im Betriebe und betrug mit Ausschluß der Brivat-Loealbahn Dolina-Wygoda
da3 zum Baue derfelben bis zu diefer Zeit verwendete Kapital 13,828.341 Gulden öfter-
veichifcher Währung. Im Sahre 1890 wide auf denfelben eine Leiftung von 329.028
Berfonenzugs-Silometern (324.323 Perfonen = 845 per Kilometer), 126.093 Güterzugs-
Kilometer und 71.8539 Taufend Bruttotonnen-Kilometer (— 1831 Taufend Brutto-
tonnen-Stilometer per Kilometer) erzielt.

Die mächtige Localbahnbewegung in fterveich treibt nunmehr auch in Galizien
ihre Srüchte und werden derzeit zahllofe Localbahnen projectixt, da fie vom Landes-
ausschuffe auf Grund eines principiellen Landtagsbeichluffes in finanzieller und technischer
Beziehung jede mögliche Unterftitung finden und auch vom Staate jubventionirt
werden jollen. Einzelne derartige Localbahnen find jeither, wie z.B. Bori—Grzymaldı,
eröffnet worden. |

Zu Anfang des Jahres 1893 war der Stand des Eijenbahnneges in Galizien
wie folgt:

 

 

Hauptbahnen: Linien der Nordbahn . . .. .. 1972 Kilometer

Linien im Eigenthume des Staates 1879-6

Privatbahnen im Staatshetrieb . . 2384 ; 23152 Kilometer.

Localbahnei: Eigenthum des Staates... .. 2618 Kilometer

Privatbahnen im Staatsbetrieb. . 1307 E 392-5 ;

Gejammtjunme . : 27077 Kilometer.

Alle diefe Linien werden, abgejehen von den Linien der Nordbahn, durch das
£. E. Eijenbahn-Minifterium verwaltet, welchem zu diefem Zwede drei £. £. Staatsbahn-
Directionen in Krakau, Lemberg und feit 1. Sul 1894 in Stanislau unterstehen. Die
leßtere Divection verwaltet zugleich die in der Bukowina gelegenen Staatsbahnlinien.

8

 


